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— 
Erſcheint täglich mit Aus⸗ 
nahme der Montage und 
der Tage nach den Feier⸗ 
tagen. Abonnementspreiz 
für Danzig monatl. 30 Pf. 
(täglich frei ins Haus), 
in den Abholeſtellen und der 
Expedition abgeholt 20 Pf. 
Vierteljährlich 
90 Pf. frei ins Haus, 
60 Pf. bei Abholung. 
Durch alle Poſtanſtalten 
3,30 Mt. pro Quartal, u 
Briefträgerbeſtellgeld 
1 Mk. 62 Pf. 
Gprehftunden der Nedaktios 
11—12 Uhr Vorm. 
Ketterhagergaſſe Nr. 4 


XX. Jahrgang. 


Friedensgerichte. 

Wenn es wahr ift, daß im Bundesrath Ge- 
neigtheit beſteht, dem aus Ynitiativanträgen der 
Parteien hervorgegangenen, vom Reichstag mit 
roßer Mehrheit angenommenen Geſetzentwurf 
über die Gewerbegerichte zuzuſtimmen, ſo werden 
alle, denen daran liegt, daß drohende Arbeits- 
kämpfe verhütet, ausgebrochene geſchlichtet werden, 
Genugthuung empfinden. Der Erfolg erſchien 
um ſo bedeutungsvoller, als er gegen eine ſonſt 
einflußreiche Gruppe von Großinduſtriellen und 
deren auch vor den äußerſten Einſchüchterungs- 
mitteln und Kraftausdrücken nicht zurückſchrechende 
Preſſe errungen wäre. Bon] Unbegreiflichkeiten, 
Ungeheuerlichkeiten, ja von Schwindel ſprachen 
die Gegner des Entwurfs; alle möglichen Inter- 
eſſentengruppen ſetzten ſie in Bewegung, und 
triumphirend verkündeten ſie, daß nun auch der 
deutſche Handelstag ſeine ſocialpolitiſche Com- 
miſſion damit beauftragt habe, die Angelegenheit 

einer erneuten Prüfung zu unterziehen. Vielleicht 
geben die Senke und Kardorff, die Bueck und 
Deumer das Spiel noch nicht verloren und ver- 
zuchen jetzt, wo die Einzelregierungen Stellung 
nehmen ſollen, auf dieſe einzuwirken. Vom 
'neutfhen Handelstag erwarten wir jedenfalls, 
Haß er einer ſolchen Agitation nicht Vorſchub 
zeiſtet, daß er vielmehr in gerechter Würdigung 
der Intereſſen von Arbeitgebern und Arbeit- 
nehmern für die Ausgeſtaltung einer Inſtitution 
eintritt, welche geeignet iſt, den Streitigkeiten um 
die Arbeitsbedingungen Dieles von ihrer Schärfe 
zu nehmen. f 
In dem Entwurf iſt nichts, was einen leiden 
ſchaftlichen Widerſpruch rechtfertigt. Es ſollen Ge- 
werbegerichte in allen Städten mit mehr als 
20 000 Einwohnern errichtet werden. Gewiß liegt 
in der Ziffer kein Princip; aber in Orten von 


derartiger Ausdehnung darf man ein Bedürfniß 
ür raſche und billige Rechtſprechung in Gewerbe⸗ 
Ferner ſoll die F 

erung, 


* a ö eren 
Zerlauf an den Streitig betheiligte Per- 
zonen vorzuladen und zu vernehmen. Er kann, 
wenn das Gewerbegericht von beiden Theilen 
oder auch nur von einem Theile angerufen iſt, 
im Falle des Nichterſcheinens eine Geldſtrafe bis 
zu 100 Mark androhen. Damit wird ein Er- 
ſcheinungszwang ausgeſprochen, der aber 
nicht mit dem VDerhandlungszwang ver- 
wechſelt werden darf. dem Erſchienenen bleibt 
es freigeſtellt, ob er das Einigungsamt anrufen 
und einen Schiedsſpruch fordern will oder nicht. 


Er ſoll nur kommen und die an ihn gerichteten 


Fragen beantworten. 

der von der Mehrheit für dieſen Vorſchlag an- 
ge,uhrte Grund iſt ein doppelter. Gtreiks find 
Dorgänge, die, wenn fie eine größere Ausdehnung 
gewinnen, weite Kreiſe der Bevölkerung in Mit- 
ſeidenſchaft ziehen, alſo zugleich ein öffentliches 
Intereſſe haben. Nicht nur die unmittelbar 
betheiligten Arbeiter und ihre Familien, ſondern 
auch Kaufleute, Handwerker und Haus- 


beſitzer werden dadurch berührt, ebenſo wie 


die communale Armenpflege und durch fie 
wiederum die Geſammtheit der Steuerzahler. 
Unter dieſem Gefichtspunkt erſcheint ein Eingriff 
der öffentlichen Gewalt zur Beſeitigung oder 
Milderung des Uebels principiell berechtigt. 
Andererſeits hat ſich erfahrungsmäßig als der 
befte Weg zur Verſtändigung die perſönliche Aus- 
ſprache erwieſen. Anfangs pflegen die Streitenden 
einander erfüllt von Feindſeligkeit und Trotz 
gegenüberzutreten; allmählich aber bricht ſich 
durch Rede und Gegenrede die Erkenntniß Bahn, 
daß auch der gegneriſche Standpunkt Einiges für 
ſich hat. Der Fehler der meiſten Menſchen, daß 
ſie ſich nicht in des Anderen Seele verſetzen 
können, wird auf dieſe Weiſe ausgeglichen. 
Nachdem ſich jo die Auffaſſungen genähert haben, 
findet ſich zuletzt die Mittellinie, auf der ſie ſich 
vereinigen. Thatſächlich ſind derartige Einigungs⸗ 
verſuche vielfach von geradezu glänzenden Erfolgen 
begleitet geweſen und Kämpfe abgekürzt oder 
vermieden worden, die Tauſende von Exiſtenzen 
ſchwer betroffen und Millionen von Werthen ver- 
nichtet haben würden. 


Gegen ein ſo ſegensreiches Zriedensmerk 
können ſich nur Solche auflehnen, welche die 
Gleichberechtigung des Arbeiters nicht an- 
erkennen. Sabrikfeudale, deren Typus Herr 
v. Stumm geweſen, betrachten es als eine Beein⸗ 
trächtigung ihres Ferrenxechtes oder als eine 
Erſchütteruüng ihrer Autorität, wenn fie vor dem- 
ſelben Gericht wie ihre Angeſtellten erſcheinen 
und Erklärungen mit dieſen austauſchen ſollen. 
Es find jene von Björnſon packend geſchilderten 
Holgernaturen in „Weber unſere Kraft“, welche 
über ihre ganze Gegend und ſchließlich über 
ſich felbft entſetzliches Unheil bringen. Ein 
rechtzeitiges Entgegenkommen, Milde und 
Menſchenfreundlichkeit verhindert Kataſtrophen, 
die Dünkel und Härte heraufbeſchwören. 
Zum Glück wird die Zahl der Arbeitgeber, welche 
bei aller Sorge für die Aufrechterhaltung der 
Disciplin bereit ſind, berechtigte Wünſche zu be- 
rückſichtigen und dem focialen Gedanken unferer 
Zeit nachzugeben, immer größer und andererſeits 
der Einfluß der Unbeugſamen, im Parlamente 


Sonntag, 23. Juni. 


Danziger Courier. 


Kleine Danziger Zeitung für Stadt und Land. 


Organ für Jedermann aus dem Volke. 


wenigſtens, immer geringer. Bon Reichstags- 
fractionen finden die letzteren nur noch in der 
freiconſervativen Partei unbedingte Unterſtützung, 
ſchon nicht ganz unbedingt in der deutſchconſer⸗ 
vativen, während die Mehrheit der National- 
liberalen gegenwärtig zu den fortgeſchrittenen 
Gocialpolitikern zählt. Centrum und Freiſinn 
vollends haben das Gewerbegericht und Einigungs- 
amt ſtets befürwortet und ſind auch für ſeine 
Fortentwicklung mit vereinzelten Ausnahmen 
lebhaft eingetreten. . 

Der Bundesrath wird ſich ſehr bald darüber 
zu entſcheiden haben, ob ihm die Bundesgenofjen- 
ſchaft mit rückſtändigen Großinduſtriellen mehr 
bedeutet als das Votum der überwiegenden 
Mehrheit der deutſchen Volksvertretung. An der 
Haltung gerade zu dieſem Geſetzentwurf wird 
man den ſocialpolitiſchen Kurs erkennen, der 
jetzt geſteuert werden ſoll und insbeſondere Herr 
Möller mag beweiſen, inwieweit in ihm der 
Staatsmann den Parteimann ſchon verdrängt 
hat. Staatsmänniſch iſt es, eine geordnete In. 
ftanz zu ſchaffen, welche beiden Theilen Gelegen- 
heit zur Geltendmachung ihrer Wünſche giebt; 
parteliſch wäre es, für das Uebergewicht des 
einen Theiles einzutreten. Fat ſich das Gewerbe- 
gericht in feiner urſprünglichen Form die öffent- 
iche Sympathie erworben, jo wird es fich dieſelbe 
in ſeiner verbeſſerten Geſtalt nicht nur erhalten, 
ſondern noch erhöhen. 


——— ne EEEEEREEDEEEE. og 
Für die Ein- und Kusſchiffung der heim- 
kehrenden Chinakrieger 

iſt jetzt folgender Plan feſtgeſtellt: 

„Hamburg“, Munitionscolonnen - Abtheilung, 
609 Mann, ab Schanghai 8. Juni, an Foochow 
9. Juni, ab 10. Juni, ab 3 13. Juni, 
ab Gingapore 18. Juni, ab Penang 20. Juni, ab 
Colombo 25. Juni, ab Aden 1. Juli, an Suez 
5. Juli, an Port Said 6. Juli, an Neapel 10. Juli, 
ab 10. Juli, an Genua 11. Juli, an Southampton 
20. Juli, an Antwerpen 21. Juli, an Bremer- 
haven 23. Juli. 

„Arkadia“, Reconvalescenten der Marine und 
des Expeditionscorps leinſchl. 12 freiw. Kranken- 
pflegern und 64 Gefangenen) 630 Mann, ab 
Zaku 12. Juni, an Schanghai 
16. Juni, an Hongkong 19. Juni, ab 21. Juni, 


1g e A 75 27. Juni, an Port 
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rethſchiffs und 300 Reconvalescenten (Mann- 
ſchaften) 556 Mann, ab Nagafaki 25. Juni, an 
Batavia 5. Juli, an Aden 19. Juli. 
„Palatia“, 3. oſtaſiat. Infanterie-Regiment, 
1910 Mann. f 
„Aleſta“, Pferde-Transport, 87 Mann und 


420 Pferde bezw. Maulthiere, ab Taku 15. Auguſt. 


„Sachſen“, 312 Mann, ab Schanghai 22. Juni, 
ab Hongkong 27. Juni, ab Singapore 2. Juli, 
ab Penang 4. Juli, ab Colombo 9. Juli, ab Aden 
15. Juli, an Suez 19. Juli, an Port Said 20. Juli, 
an Neapel 24. Juli, ab 24. Juli, an Genua 
25. Juli, an Southampton 3. Auguft, an Ant- 
werpen 4. Auguſt, an Bremerhaven 6. Auguſt. 

„Kiautſchou“, 692 Mann, ab Schanghai 6. Juli, 
ab Hongkong 11. Juli, ab Singapore 16. Juli, 
ab Penang 18. Juli, ab Colombo 23. Juli, ab 
Aden 29. Juli, an Suez 2. Auguſt, an Port Said 
3. Auguſt, an Neapel 7. Auguft, ab 7. Auguſt, 
an Genua 8. Auguſt, an Southampton 17. Auguſt, 
an Antwerpen 18. Auguſt, an Bremerhaven 
20. Auguſt. 

„Baiern“, 312 Mann, ab Schanghai 20. Juli, 
ab Hongkong 25. Juli, ab Singapore 30. Juli, 
ab Penang 1. Auguſt, ab Colombo 6. Auguſt, 
ab Aden 12. Auguft, an Suez 16. Auguſt, an 
In Gaid 17. Auguft, an Neapel 21. Auguft, ab 

1. Auguft, an Genua 22, Auguſt, an Southampton 
31. Auguſt, an Antwerpen 
Bremerhaven 3. September. 

„Straßburg“, 850 Mann, ab Taku 20. Juli, 
ab Hongkong 26. Juli, ab Singapore 1. Auguſt, 
ab Colombo 7. Auguſt, ab Aden 15. Auguſt, ab 
Suez 20. Auguft, ab Port Said 21. Auguſt, an 
Bremerhaven 3. September. 

„Stuttgart“, 364 Mann, ab Schanghai 3. Auguſt, 
ab Hongkong 8. Auguft, ab Singapore 13. Aa 
ab ee 19 Auguft, ab Colombo 20. Auguft, 
ab Aden 26. Auguft, an Sue; 30. Auguſt, an 
Port Said 31. Auguſt, an 8 7 4. September, 
ab 4. September, an Genua 5. September, an 


1. September, an 


Southampton 14. September, an Antwerpen 


15. September, an Bremerhaven 17. September. 

„Batavia“, 2286 Mann, ab Taku 4. Auguſt, 
ab Singapore 15. Auguft, ab Colombo 21. Auguft, 
ab Aden 29. Auguft, ab Sue; 3. September, 
ab Port Said 4. September, an Bremerhaven 
17. September. 

„Dresden“, 1018 Mann, ab Taku 4. Auguſt, 
ab Kongkong 10. Auguſt, ab Singapore 
15. Auguft, ab Colombo 21. Auguft, ab Aden 
28. Auguſt, ab Suez 2. September, ab Port Said 
3. September, an Bremerhaven 14. September. 

„Neckar“, 2140 Mann, ab Taku 15. Auguſt, 

b Hongkong 21. Auguſt, ab Singapore 

6. Auguit, ab Colombo 1. September, ab Aden 

. Gepiember, ab Suez 13. September, ab Port 

aid 14. September, an Bremerhaven 28. Septbr. 

„Silvia“, 1086 Mann, ab Taku 15. Auguft, ab 
Singapore 28. Auguft, ab Colombo 4. Sepfember, 


ab Aden 13. September, ab Sue; 18. September, 


ab Port Said 19. September, an Bremerhaven 
2. Oktober. 8 

. Paß In Franz Ferdinand”, 2. Bataillon 
2. Oſtaſ. Infanterie⸗Regiments, 861 Mann, ab 
Zaku 15. Auguft, an Hongkong 20. Auguſt, ab 
22. Auguft, an Gingaporre 27. Auguſt, ab 


— 


15. Juni, ab, 


29. Auguft, an Colombo 4. September, ab 5. Sep- 
tember, an Aden 13. September, ab 13. Sep- 
tember, an Suez 18. September, ab 18. Sep- 
tember, an Port Said 19. September, ab 19. Sep- 
tember, an Trieſt 24. September. 

„König Albert“, 624 Mann, ab Schanghai 
17. Auguſt, ab Hongkong 22. Auguft, ab Ginga- 
pore 27. Auguſt, ab Penang 29. Auguſt, ab 
Colombo 3. September, ab Aden 9. September, 
an Suez 13. September, an Port Said 14. Sep- 
tember, an Neapel 18. September, ab 18. Sep- 
tember, an Genua 19. September, an 
Southampton 28. September, an Antwerpen 
29. September, an Bremerhaven 1. Oktober. 

„Tucuman“, 1025 Mann, ab Tſingtau 
23. Auguſt. 

„Piſa“, 1013 Mann, ab Tſingtau 26. Auguſt. 

„Krefeld“, 628 Mann. 

„Prinzeß Irene’, 650 Mann, ab Schanghai 
31. Auguft, ab Hongkong 5. September, ab 
Singapore 10. September, ab Penang 12. Sep- 
tember, ab Colombo 17. September, ab Aden 
23. September, an Suez 27. September, an Port 
Said 28. September, an Neapel 2. Oktober, ab 
2. Oktober, an Genua 3. Oktober, an Gout- 
hampton 12. Oktober, an Antwerpen 13. Oktober, 
an Bremerhaven 15. Oktober. 

„Prinz Heinrich“, 240 Mann, ab Schanghai 
14. September, ab Kongkong 19. September, ab 
Singapore 24. September, ab Penang 26. Gep- 
tember, ab Colombo 1. Oktober, ab Aden 
7. Oktober, an Suez 11. Oktober, an Port Said 
12. Oktober, an Neapel 16. Oktober, ab 16. Okto- 
ber, an Genua 17. Oktober, an Southampton 
26. Oktober, an Antwerpen 27. Oktober, an 
Bremerhaven 29. Oktober. 

„Bahia“, 876 Mann, verläßt den deutſchen 
Kafen mit Ablöſungsmannſchaften für die Be- 
ſatzungsbrigade am 15. Juli 1901. 

Soweit Eintragungen noch nicht ſtattgefunden 
haben, ſtehen Fahrpläne u. ſ. w. noch nicht feſt. 
Die Zutheilung der Truppen u. ſ. w. an die Schiffe 
iſt dem Expeditionscorps überlaſſen. Das Kriegs- 
miniſterium erhält erſt telegraphiſche Nachricht 
über die Beſetzung der Schiffe bei ihrer Abfahrt. 

Mit dem am 26, Juni d. Is. in Bremerhaven 
eintreffenden Armee⸗-Lazarethſchiff „Wittekind“ 


kehren nachſtehende Angehörige der kaiſerlichen 


Marine in die 82 zurück: - 
; Marine-Dberftabsarzt Dr. Edmund Guth; D 


Do 

Gefreiter Johann Allmang; Seeſoldaten 
v. Fiſcher, Hugo Kremer, Erdmann Heidemann, 
Stanislaus Bieſeck, Arnold Krauſe, Edmund Bocz- 
kowski, Paul Theil, Albert Ihn, Heini Leenders, 
Friedrich Schmidte, Heinrich Nagel, Hermann Struch, 
Arno Leonhardt; Horniſt Bernhard Müller; Gefreiten 
Oskar Hirſch, Bernhard Anger, Julius Dubbert, 
Robert Gitſels, Eduard Bornemann; e 


Eugen Grave; Seeſoldaten Friedrich Betghe, Heinrich 
Bäcker, Guſtav Link, Hans Ketelſen, Arthur Heine 
mann, Paul Thomas, Auguſt Elſter, Ernſt Braun, 
Albert Süß; Gefreiter Eduard Hundt; Seeſoldaten 
Robert Weißt, Otto Stürmer. 

Vom 2. Seebataillon: 

Gefreiten Karl Schäfer, Auguſt Derberg; See⸗ 
foldaten Heinrich Franzen, Robert Fröhlich, Friedrich 
Herſchel, Friedrich Müller, Friedrich Barg, Johann 
Fuchs, Otto Immiſch, Johann Leber, Robert Mierdel, 
Paul Eglſeder, Guſtav Baum, Wilhelm Boller, Jacob 
Thieltges, Paul Wegner, Emil Levy, Daniel Bönſch, 
Wilhelm Gabriel, Auguft Popp, Auguft Graber, 
Gerhard Landers, Max Günzler, Heinrich Scholl, 
Heinrich Rothert, Heinrich Zulauf. 

on der Marine-Seldbatterie: 

Sergeant Alfred Hannig; Unteroffizier Hermann 
Naß; Gefreiten Otto Jaeppelt, Paul Bernau, Albert 

olzſchuh, Karl Wieczorek; Kanoniere Johann Foeſſer, 

skar Makhoi, Paul Lindner, Joſeph Gwoſe, Hermann 
Bar nick. 
Bon der haif. Marine-Werkftatt Tſingtau: 

Schloſſervorarbeiter Auguft Gehrmann. 

Der Transportdampfer 8 bar mit Ablöjungs- 
mannſchaften des Kreuzergeſchwaders an Bord, 
trifft vorausſichtlich am 7. Auguft in Bremer- 
haven ein. x 

Peking, 21. Juni. (Tel.) Der Kaiſer hat den 

früheren Dicepräfidenten des Zjungli-Yamen 
Ratung, einem Mandſchu, zum chineſiſchen Ge⸗ 
ſandten in Japan ernannt. Natung iſt nach all- 
gemeiner Annahme ein Borerführer und ent- 
ging mit knapper Noth der Aufnahme in die 
Liſte der zu Enthauptenden. Man zweifelt, daß 
je ve diefe Ernennung annehmen wird. 
f ehing, 21. Juni, (Tel.) Man erzählt fic, 
daß Soldaten aus der Armee Tungfuſiangs in 
der Gegend von Sian Kalpan marodiren und 
im Laufe des Aprils die belgiſche Miſſions⸗ 
ſtation in dieſer Stadt überfallen hätten, mäh- 
rend die Thore offen ſtanden. Sie hätten die 
Inſaſſen niedergemacht und Eigenthum geraubt. 
Die Entfernung und die Verhältniſſe des Landes 
machen die Entſendung einer Expedition unaus- 
führbar. Der belgiſche Geſandte hat einen Boten 
entfandt, um das Thatſächliche feſtzuſtellen. 

Peking, 21. Juni. Die abreiſe des Peinzen 
Tſchun nach Deutſchland ſoll Mitte Juli vor ſich 
gehen. Seine Begleitung ſetzt ſich aus 20 Unter- 
beamten und 30 Dienern zuſammen. Diele ge- 
bildete Chineſen, die begierig ſind, Europa kennen 
zu lernen, verſuchen Anſtellungen im Gefolge der 
Miſſion zu erhalten. Sie ſind ſogar bereit, unter⸗ 
geordnete Stellungen anzunehmen. 


Politiſche Tagesſchau. 


Danzig, N. Juni. 
Der Kaiſer und Ballin. 


Berlin, 21. Juni, Dor einiger Zeit hat 
eine zuerſt durch die „Doſſ. 31g.“ veröffentlichte 


U 
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Inferaten » Annahme 
Retterhagergafie Nr. & 
Die Expedition iſt zur 
nahme von Inſeraten Bot⸗ 
mittags von 8 bis Node 
mittags 7. Uhr geöffnet. 
Auswärt. Annoncen ⸗Agen⸗ 
turen in Berlin, Ham 
a. M., Ste 
Leipzig. Dresden N. it. 
Rudolf Moſſe, Haaſenſtein 
und Vogler, R. Steiner, 
. L. Daube & 8. 
Emil Kreidner. 


Inſeratenpr. für 1 ſpaltige 


Aufträgen u. Wiederholung 
Rabatt, 


Nachricht die Runde durch die Preſſe gemacht, der 
Kaiſer habe in einem Geſpräch mit dem General 
Director Ballin-Famburg auf deſſen Hinweis, 
daß er Jude ſei, zur Antwort gegeben: „Das 
macht mir nichts.“ Eine hieſige Lokalcorreſponden 

behauptet, authentiſch verſichern zu können, da 

der Kaiſer jenes Wort nicht geſprochen. Die 
Unterredung ſoll ſich vielmehr in folgender 
Weiſe entwickelt haben: der Monarch deutete an, 
daß er Ballin für einen Miniſterpoſten in Aus- 
ſicht nehme. Dieſer hielt es für feine Pflicht, 
dem Kalſer zu ſagen: „Majeftät ſcheinen nicht zu 
wiſſen, daß ich Jude bin“, der Kaiſer warf ein: 
„Nun, das läßt ſich doch ändern!“ „Nein 
Mafeſtät“, erwiderte Ballin, „das läßt ſich nicht 
ändern, ich bin Jude aus Ueberzeugung.“ Der 
Kaiſer ſchwieg einen Augenblick, dann erklärte 
er: „Nun, wir kommen doch noch mal zu- 
fammen.” 

Diefem Bericht gegenüber hält die „Voſſ. 31g.“ 
ihre frühere Mittheilung aufrecht. 

Die „Berl. N. Nachr.“ bemerken: daß Ballin 
ſich bei der Marine einer hohen und verdienten 
— eäung erfreut, iſt uns ſeit einer Reihe 
von Jahren bekannt. Aus dieſen Kreiſen dürfte 
wohl auch der Kaiſer auf Ballin als auf eine 
hervorragende Capacität in Schiffahrtsange⸗ 
legenheiten aufmerkſam gemacht worden ſein. 


Aus der Socialdemohratie. 

Wie aus einem Bericht des „Vorwärts“ über 
einen Vortrag in einer ſocialdemokratiſchen Der- 
ſammlung in München hervorgeht, ſcheint man 
in den leitenden Kreiſen der Gocialdemokratie 
den theoretiſchen Erörterungen über die Grund- 
lagen des Marxismus keineswegs mit der ge- 
künftelten Gleichgiltigneit gegenüberzuſtehen, die 
das officielle Parteiorgan bisher marhirte. Singer 
erklärte zwar, den theoretiſchen Discuffionen über 
das, was man eventuell einmal thun könne, 
wenn irgend welche Borausſetzungen erfüllt ſeien, 
werde innerhalb der Partei gar keine große Be- 
deutung beigemeſſen. den Gegnern könne er es 
allerdings nicht verdenken, wenn fie damit 
haufiren gehen, und er ſelbſt würde es auch fo 
machen, wean er in ihrer Lage ſich befände. 


unſeren bewährten Grundſätzen geopfert, 
wer dies L N 1 er f ‚und 
2 . 1 > 


von der 


as ſtehe er nich zu ſag 

halte er ein kleines Häuflein entſchloſſene 
Männer für eine viel ſtärkere Truppe, als ein 
Conglomerat aller möglichen Elemente. 2 


Kichzwang für Bierfäſſer. b 
‚Bereits bei der rg der Maß und 
Gewichtsordnung im Jahre 1887 hatte die Reichs⸗ 
regierung den Kichzwang auch für Bierfäſſer 
vorgeſchlagen, er wurde aber vom Reichstage 
nicht angenommen, weil man meinte, daß 
techniſche Schwierigkeiten der Durchführung ent- 
gegenſtänden. Inzwiſchen haben viele Petitionen 
aus den betheiligten Brauereikreiſen den gegen- 
theiligen Beweis geliefert. Auch iſt durch die 
Communen ein indirecter Aichzwang dadurch ein- 
geführt, daß fie zum Zwecke der communalen 
Bierbeſteuerung verlangen, daß das bei ihnen 
zur Einführung gelangende Bier in geaichten 
Fäſſern geliefert werde. Es konnte auch wieder⸗ 
holt auf das Ausland, insbeſondere auf Heſter⸗ 
reich hingewieſen werden, wo ein ſolches Geſetz 
ſeit 1875 beſteht. In Folge deſſen hat ſich auch 


die Auffaſſung des Reichstages in dieſer Folge 


geändert. Bei Berathung des Geſetzentwurfs 
wegen des unlauteren Wettbewerbs — im 
Jahre 1900 — ſtimmte er mit großer Mehr- 
heit einer vom Abg. Röſicke - Deſſau ein- 
gebrachten Reſolution zu, die dahin ging, die 
verbündeten Regierungen aufzufordern, möglichſt 
bald einen Geſetzentwurf vorzulegen, durch welchen 
der Aichwang für Bierfäſſer eingeführt wird. 
Dieſe Forderung findet die unterſtützung der 
Gaſtwirthe; denn dieſe müſſen ihr Bier in ge 


aichten Gläſern verſchänken, und es iſt daher nun 


recht und billig, daß ihnen das Bier auch von 


den producenſen in geaichten Fäſſern geliefert 
wird. — Der in der Normalaichungs⸗Commiſſion 


ausgearbeitete Entwurf einer neuen Maß- und 
Gewichtsordnung fieht auch den Kichungszwang 
für Bierfäſſer vor, ebenjo auch die Beftimmung 
der periodiſchen Nachaichung. Es fteht zu er- 
warten, daß der betreffende Geſetzentwurf dem 
Reichstage in feiner nächſten 
gelegt wird. 


Die Entvölkerung des Ditens, 


Der amtliche Bericht über die Volkszählung von 
1900 hat durchaus Recht, wenn er ver 2 
„Wie in Europa die Quellen des Auswanderungs- 


ſtromes zu 1 % Ann der fic in alle anderen Erd. 
bilden 


theile 136 t. fo die öftlichen Provinzen vor⸗ 
wiegend die N 
Landestheile der preußischen Monarchie. 
einem natürlichen Ausgleich zwiſchen dicht u 
beſiedelten Ländern ang ae die ie 
Segenſah u. Ent ölk des D lleber | 
eg ntvölkerung des Oſtens und Ueber⸗ 
völkerung des Wen in 8 ba Weiſe.“ 

Noch weit mehr verſchärfen 3 
aber den ungeſunden Begenfah gro ſchen der Ueber- 
völkerung der größeren Städte und ſonſtigen 
Induſtriecentren und der Entvölkerung des platten 
Landes . eines großen Theils der 
alten kleinen Landſtädte. und zwar auch 
innerhalb der Oſtprovinzen ſelbſt. Allein im 


leiten Jahrfünft hat im Regierungsbezirk Königs- 


Zeile 20 Big. Bei größeren 


Aber praktiich werde dadurch nicht ein Jota von 


8 


ee 


"*speriode vor⸗ 


Auswanderungsgebiete für die übrigen 
; 2 Während 
aber die internationalen Wanderungen im allgemeinen 


preußiſchen Staate zur Zeit den 


— 


W 


a 
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zurückgegangen, 0 5 | 
Städten 4 DBerlufte erlitten. Im Bezirk Marien- f 


keiten im Schloſſe N 
nahme des Monarchen bereits in Stand geſetzt. 


Aidie Kaiserin Fredrich] hat ihre täglichen 
Spazierſahrten nicht unterbrochen, trotzdem ihr 


ſtellt worden. 


berg In 17 von im ganzen 79 Arzifen die Be. 
volke: i der le, en Oe. ien d Ke. auch 
die der Städte abgenommen. Bon 48 Slädten 
find 4 zurückgegangen. Don den 17 Kreiſen des 
Bezirks Gumbinnen haben in 15 die ländlichen 
Orte und von 19 Städten 8 an Einwohnern ver- 
loren, Im Bezirk danzig dagegen iſt in 
keinem Kreiſe die ländliche Bevölkerung 
wohl aber haben von 12 


werder haben auch nur vier von 17 Kreiſen eine 
— 1 an Landbewohnern aufzumeifen, dagegen 
find 13 von 41 Städten zurückgegangen. Im 
Bezirke Potsdam verloren die Landorte in 6 von 
20 Kreiſen an Einwohnern, und von 58 Städten 
gingen 25 zurück. In Frankfurt a. O. verloren 
die Landgemeinden in 12 von 22 Kreiſen und 
von 61 Städten verloren 41. Der Regierungs- 
bezirk Breslau zeigte in 17 von 25 Kreiſen einen 


Rückgang der Landbevölkerung, in 4 Kreiſen 
und in 21 Städten auch einen Rückgang der 
Stadtbevölkerung. 


Der Boerenkrieg. 

Präsident Krüger beharrt in feinem ſtarren 
Widerſtande gegen alle Friedensverhandlungen. 
Aus dem Haag wird der „Pol. Corr.“ gemeldet, 
daß die lebhaften Bemühungen, welche aufge- 
boten werden, um den Präſidenten Krüger für 
die Einſtellung der Feindfeligkeitem in Südafrika 
zu gewinnen, die Unterſtützung der niederländi- 
ſchen Regierung finden. Krüger ſei jedoch bisher 
in ſeiner ablehnenden Faltung nicht erſchüttert 
worden. 5 

Inzwiſchen ergeht man ſich in einem Theile der 
englihtien Preſſe wieder einmal in allerlei Gelbit- 
täuſchungen. So wird heute gemeldet: 

London, 22. Juni. (Tel.) Das Abendblatt 
„Sun“ verbreitet die bisher jeglicher Beſtätigung 
von anderer Seite entbehrende Meldung, daß 
Botha und feine Unterführer beſchloſſen hätten, 
ſich zu ergeben und daß man in Downingſtreet 
ſogar glaube, daß die Uebergabe bereits erfolgt ſei. 

Die bisher fehlende Beſtätigung wird ſich 
jedenfalls überhaupt nicht einſtellen. Bei der 
ganzen Nachricht iſt offenbar nur der Wunſch 
der Dater des Gedankens. Sie wird daher auch 
nirgends ernſt genommen, wie u. a. folgende 
Drahtmeldung zeigt: 

Brüffel, 22. Juni. (Tel.) „Petit Bleu“ hat be 
Dr. Leyds Erkundigungen eingezogen über die 
geſtern Abend von der „Sun“ veröffentlichte 
Nachvicht, daß Botha und feine Unterführer be- 
ſchloſſen hätten, ſich zu ergeben. Dr. Leyds fand 
diefe Meldung lächerlich. der Correſpondent 
des „Petit Bleu“ in London erkundigte ſich über 


die Meldung im engliſchen Auswärtigen Amt, 


wo man ihm erklärte, daß keine Nachricht von 
Botha dort eingetroffen ſei. 

Im übrigen find heute nur noch folgende Mel- 
dungen eingegangen: 

London, 22. Juni. (Tel.) Nach einer Meldung 
der „Dailn Mail“ aus Johannesburg von geſtern 
iſt feſtgeſteillt worden, daß Dewet ſich weſtlich 
von Kroonſtad befindet. Alle Boerenführer, 
heißt es dee 1 1 ya er ver- 
hatmigmäßig geringe räfte bei ſich. 
Aus Pretoria wird den re ea 
Commandos von Beners und Uns „dem 


ü 0 nördlich von 
Kleinere 5 
die britiſchen Vor poſten; fie 
Tage und verlaſſen unter dem 

ihre Verſteche, um dann 


Der frühere Miniſter und Pieckönig von Indien 


Marquis of Ripon ſowie auch der liberale Partei- 


führer Campbell Bannerman proteſtiren in 


einem Schreiben gegen das Syſtem der Flücht⸗ 


lingslager. Der letztere ſchreibt, ein Volk ver- 
ülgen oder durch Gewalt unterdrücken, könne 
niemals die Politik des Landes ſein. 

Eſſen a. d. R., 22. Juni. (Tel.) Der „Rhein. 

eſtf. Zig.“ wird von ihrem Brüſſeler Cor- 
5 gemeldet, er ſei von Dr. Lends zu 
der Erklärung ermächtigt, daß weder General 
French noch General Buller jemals von den 
VBoeren gefangen genommen jeien, wie ver- 
ſchiedentlich behauptet worden war. 


Peutſches Reich. 


Berlin, 21. Juni. Das Reiterdenkmal Kaiſer 
Friedrichs auf der Muſeumsinſel, welches der 
Staat dem Gedächtniß des Kerrſchers widmet, 
foll dem Vernehmen nach gleichzeitig mit der 
Einweihung des neuen Kaiſer Friedrich -Muſeums, 
alſo vorausſichtlich im Jahre 1903 enthüllt 
werden. . 

* [Der Kaiſer in gachen.] der Kaiſer be- 
abſichtigt am 16. Oktober dieſes Jahres in Aachen 
einzutreffen, um der Enthüllung des dortigen 
Kaiſer Wilhelm-Denkmals beizuwohnen. Nach 
der Denkmalsenthüllung wird der Kaiſer das 
Münſter beſichtigen und ſich alsdann nach 
dem Rathhaufe begeben, wo der Monarch einen 
Ehrentrunk annehmen wird. Die Abreife von 
Aachen erfolgt noch am Nachmittage des 
16. Oktober, und zwar fährt der Kaiſer nach 
Brühl, um im dortigen Schloſſe zu übernachten 
und am anderen Morgen die Rückfahrt nach 
Berlin anzutreten. Die betreffenden Räumlich⸗ 

zu Brühl werden zur Auf- 


* Leiden nicht nachläßt. Die griechiſche 
Kronprinzenfamilie traf geſtern in Cronberg ein. 

I der deutſche Gaſtwirthstag] hat am Mitt- 
woch den Ausführungen des Derbandsvorſitzenden 
Theodor Müller Berlin zugeſtimmt. daß die 
Bundesraihsverordnung über die Ruhezeiten 
der Gehilfen und Lehrlinge im Gaſt- und Schank⸗ 
wirthsgewerbe nicht durchführbar ſei. Der Re- 
ſerent erklärte: 

Seitens der Arbeitnehmer, der Gaſtwirthsgehilfen. 
feien in der Reichstagscommiſſion für Arbeiterftatiftik 
an die Arbeitgeber — unerhörte Forderungen ge- 

Den f en ſei es zwar in der 

Commiſſion gelungen, die Anſprüche der Gehilfen auf 
ein beſcheideneres Maß herabzumindern, um fo über- 
jeiem fie: deshalb aber gewefen, als der Ent- 


e. Der Borftand habe im einer Conferenz mit 


AR m des Bundesrathes eine weſentliche Verſchürfung 
kracht 


dem Bundesraihsvertreter Miniſtertalbirector v. N 
mann⸗München darauf hingemieſen, daß die Beßi 
mungen über 


eine vierundzwanzigſtündige Ruhe- 


Angeftellten für die ßleinen Betriebe 


eit der 
“ 925 Nuin bedeute. ne „„ 
82 in Berkehrsgemwerbe iſt, laſſt 

—— 2 Das Gaſtwirths gewerbe jet 
5 e abhängig, Lie 

Salo vürden ſich vor Beſtrafungen wegen Ueber- hindert. In Nnslowitz herrſcht große Erregung. 


keine Norma- 
immungen treffen. 
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melsberg im Sach 
aller Einfachheit äußerft würdig. Der FKammels⸗ 


tretung nicht ſchützen können und ftets der Gefahr 
einer Anzeige ſeitens eines enklaſſenen Angeſtellten 
ausgeſetzt fein, denn die Beſtimmungen laſſen ſich 
nicht durchführen. Ebenſo liege es mit den Beſtim⸗- 
mungen über die Arbeits- und Ruhezeiten für die 
Lehrlinge. der Entwurf laſſe die verſchiedenartigen 
Betriebsverhältniſſe unberückſichtiggk. Ein Geſchäft 


werde am Tage gemacht, ein anderes gehe erſt in der 


Nan Der Lehrling wolle doch etwas ſehen und 
ernen. 5 

Ringel-Pankow theilt mit, daß der Minifter 
des Innern in der Beantwortung einer Eingabe 
eine Prüfung und Milderung der Handhabung 
der Tanzluſtbarkeits-Derordnung zuge- 
ſichert habe. 

Müller-Berlin erklärte, daß der neue Miniſter des 
Innern Frhr. v. Kammerſtein in einer Audienz am 


letzten Sonnabend ſich abgeneigt gezeigt habe gegen 


eine Abänderung der Feſtſetzung des Geſchäftsſchluſſes 
bis zu einer beſtimmten Morgenſtunde. Der Minifter 
erklärte, dieſe Verordnung fei auf feine Anregung er- 
laſſen worden. Er komme aus einer Bergwerksgegend 
und habe dabei beobachtet, daß ſich die Bergleute ſchon 
auf dem Wege zur Arbeit betrinken. Auf die Ein- 
wendung, daß damit der Schnaps nur in die Familie 
getragen werden würde und daß in der Kneipe weit 
weniger getrunken werde, weil der Schankwirth ſchon 
von ſelbſt Betrunkene in ſeinem Lokal nicht dulden 
werde, erwiderte der 
obachtungen gerade verfumpfte Bergleute Schank⸗ 


lokale eröffnen. In der Debatte proteſtirten 8 
alen, 


Redner, namentlich aus Rheinland und 
gegen die Annahme des Miniſters, daß es unter 
den N verkommene Subjecte gebe. Weit 
eher ſeien ſolche Perſonen unter den Zlafcken- 
bierhändlern zu ſuchen. der Miniſter ſcheine die Der⸗ 
hältniſſe denn doch noch nicht ſo genau zu kennen. 
Bekanntlich erhalte ein verkommenes Subject gar 
keine Conceſſion und ein Gaſtwirth, der Völlerei in 
feinem: Lokale dulde, laufe Gefahr, daß ihm die Con- 
ceſſton entzogen werde. 5 
Derſchtappen-Mülheim trat energiſch dafür 
ein, daß von Gaſtwirthen nur ringfreier 
Spiritus gekauft werde, da es unmöglich fei, 
die Koſten einer etwaigen Wertheuerung auf die 
Kunden abzuwälzen. Auf Antrag Laſſen-Berlin 


wurde der geſchäftsführende Ausſchuß beauftragt, 
rechtzeitig gegen die Branntweinſteuer-Novelle 


Stellung zu nehmen. Bezüglich des Antrages 
betreffs „Abſtellung der Auswüchſe bei den Be- 
triebsſteuern“ wies der Gaſtwirthstag darauf 
hin, daß das einzige Schutzmittel dagegen ſei, 


wenn Gaſtwirthe Stadtverordnete würden. Der 
Antrag Köpenick, „die Einziehung: der Bierſteuer 


zu erſchweren, um auf eine Kufhebung der- 
ſelben hinzuarbeiten“, wurde als nicht rathſam 


abgelehnt. 


* [Die chineſiſche Entſchädigung.] der auf 
Deutſchland entfallende Theil der chineſiſchen 
Kriegskoſtenentſchädigung beträgt dem „Famb. 


Corr.“ zufolge nicht 12, fondern 14 Millionen, 
Pfund Sterling (280 000 000 Mk.). Dieſe Summe 


entſpricht auch ziemlich genau den Nachtrags⸗ 
Etats, die vom deutſchen Reichstage für das 
China - Unternehmen gefordert und bewilligt 


wurden. 


* [Graf Pückler] hatte ſich vorgeſtern vor 
dem Dresdener Landgericht wegen einer in 


Dresden gehaltenen Rede, in der das Gericht die 
Aufforderung zu Gwaltthätigkeiten erblickte, zu 


verantworten; zu der erſten Verhandlung war 
er bekanntlich nicht erſchienen und das Gericht 
hatte in Folge deſſen zwangsweiſe Bor- 


führung verfügt. Graf Püchler wurde denn 


auch am Mittwoch früh 7 Uhr auf ſeinem Ritter- 


gute in Kl. Tſchirne von einem Gerichtsdiener 
unter Intervention des zuſtändigen Amtsvor- 


ſtehers verhaftet und nach Dresden gebracht. 


Bemerkenswerth iſt, daß er in dieſer Derfamm- 


lung zum erſten Male zugab, daß er die Abſicht 
gehabt habe, gegen die Juden aufzureizen, und 
daß man, nach ſeiner Anſicht, „dieſe Kerls 


überall, wo man ſie treffe, im Reftaurant, auf 
der Straße u. ſ. w., ganz energiſch durchhauen 
müſſe“. 
Grafen zu 100 Mk. Geldſtrafe. 
des Urtheils und des Strafmaßes muß man ab- 


Das Gericht verurtheilte den Herrn 
Die Begründung 


warten, bevor man ſich ein Urtheil bilden kann. 


Hamburg, 21. Juni. Die Feier der Grund- 
ſteinlegung der Bismarckfäule auf dem Kam- 
nwalde geſtaltete ſich bei 


berg liegt zwiſchen Reinbech und Friedrichsruh, 
etwa eine Biertelftunde von der Station Aumühle. 
Dort verfammelten ſich Vormittags 10% Uhr die 
Dertreter der deutſchen Hochſchulen. Stud. med. 
Buſch-Bonn hielt eine prächtige, dem Gedächtniſſe 
Bismarcks geweihte Anſprache. Fürſt Herbert 
Bismarck ermahnte in ſeiner Erwiderung, am 
den Traditionen ſeines dahingeſchiedenen, großen 
Vaters unentwegt feſtzuhalten. Es folgten die 
üblichen Hammerſchläge, womit die Feier be⸗ 
endigt war. 


Kiel, 21. Juni. 
Kaiſerin „Iduna“ iſt nach Beendigung der Segel- 
wettfahrt heute Nachmittag in den Kafen zurück- 

ekehrt. Der Kaiſer und die Kaiſerin begaben 
ſich mit ihren hohen Gäſten an Bord der „Kohen- 
zollern“. Später fuhren der Kaiſer und Prinz 
Adalbert zu kurzem Aufenthalt ins Schloß und 
ſtatteten darauf dem Herzog Friedrich Ferdinand 
von Schleswig-Kolſtein, der kurz vorher einge- 
troffen war, auf feiner Lacht „Eliſabeth“ einen 
kurzen Beſuch ab. 82 5 

Der Großherzog und die Großherzogin-Mutter 
von Mecklenburg Schwerin find heute Abend 
hier eingetroffen und von dem Kaiſer ſowie dem 
Capitän des ruſſiſchen Kreuzers „Sweflana“ 
empfangen worden. die Herrſchaften begaben 
fi. alsbald an Bord der „Hohenzollern“, Später 
geleitete der Kaiſer den Großherzog und die Groß- 
herzogin-Mutter auf den Kreuzer „Swetlana“ 
und kehrte dann auf die „Hohenzollern“ zurück. 


Kiel, 22. Juni. Der Magiſtrat hat einſtimmig 
die Wiederwahl des Bürgermeiſters Lorey für 
giltig erklärt. 

— Das Kriegsgericht der Marineinfpection 
verurtheilte den Capitänleumant Freiherrn 
v. d. Goltz wegen fahrläſſiger Verſchuldung bei 
der Strandung des Kreuzers „Cormoran“ im 
Bismarckarchipel zu vier Wochen Stubenarreſt. 
Die Mitangeklagten Fregattencapitän Emsmann 
und Oberleutnant Reich wurden freigeſprochen. 

Breslau, 21. Juni. Zwei Muslowiher Bürger, 
Johann Lnsczors und Jacob Czypionka, wurden 
beim Abmähen ihrer eigenen an der ruſſiſchen 
Grenze anſtoßenden Wieſen von Grenzhojahen 
wegen angeblicher Grenzverletzung . 
und in das Hendziner Gefängniß eingeliefert. 
Die Ruſſen behaupten, daß die Wieſen über die 
Grenze hinüberreichen, hatten aber bisher nie die 
Bearbeitung des ruſſiſchen Is ver · 


Miniſter, daß nach feinem Be⸗ 


Die Yacht Ihrer Majeftät der 


Dresden, 21. Junl. An Stelle des ver- 
ftordenen Juſtizminiſters Dr. Schurig iſt der 
Generalſtaatsanwalt Dr. Rueger zum Staats- 
und Juſtizminiſter ernannt. 

Bremen, 21. Juni. Sechs neue Doppel- 
ſchraubendampfer von je 7— 8000 Regiftertonnen 
hat der Norddeuiſche Llond bei deutſchen 
Werften im Auftrag gegeben. Der „Dulkan“ in 
Stettin wird zwei Dampfer „Gneiſenau“ und 
„Schleswig“, J. C. Tecklenborg-Geeſtemünde zwei 

Dampfer „Noon“ und „Scharnhorſt“, und 

F. Schichau-Danzig die Dampfer „Zieten“ und 

„Seydlitz“ bauen. 

. Japan. 

Jokohama, 21. Juni. Der frühere Verkehrs- 
miniſter im Cabinet des Marquis Stos, Hoſchi 
Toru, wurde heute in einer Sitzung der Stadt- 
vertretung durch einen Dolchſtich verwundet und 
ſtarb alsbald. Der Ermordete war früher Prä- 
ſident des Repräſentantenhauſes und Geſandter 
in Wafhington. Der Beweggrund zu dem Morde 
ſcheint ein politiſcher zu ſein. 


Danziger Lokal-Zeitung. 
Danzig, 22. Juni. 
Wetterausſichten für Sonntag, 23. Juni, 
und zwar für das nordöſtliche Deutſchland: 


Meift bewölkt, kühler, lebhafter Wind. 
Regenfälle und Gewitter. 


* ueber die Nothſtands-Conferenzen in 
Danzig und Bromberg] unter Vorſitz des Herrn 
Finanzminiſters iſt ſetzt eine Kundgebung durch 
die im Miniſterium des Innern redigirte „Berl. 
Correſp.“ veröffentlicht worden. Aus derſelben 
dürfte folgendes Anerkenntniß der Staatsregierung 
von beſonderem Intereſſe fein: 

„Die Berathungen (in Danzig und Bromberg) 
haben beſtätigt, daß die Lage der Landwirthſchaft 
in den genannten beiden Provinzen gegenüber 
anderen Theilen der Monarchie eine beſonders 
bedrängte iſt und eine Hilfsbethätigung der nächſt⸗ 
intereſſirten Communalverbände und des Staates 
zur Nothwendigkeit macht. Es iſt davon aus- 
gegangen, daß eine Hilfsaction inſoweit geboten 
iſt, als es nothwendig erſcheint, bedrängten Land⸗ 
wirthen die ordnungsmäßige Fortführung ihrer 
Wirthſchaft zu ermöglichen.“ 

Bei der Conferenz in Bromberg ſoll ſich nach 
einer von dort 
haben, daß im Bezirk Bromberg der Kreis 
Mogilno von dem Witterungsſchaden am meiſten 
betroffen iſt; demnächſt folgen die Kreiſe Inim, 
Bromberg, Wongrowitz, Inowrazlaw, Kolmar, 
Filehne, Gnefen eic. der Kreis Czarnikau be- 
nöthigt der ſtaatlichen Hilfe am wenigſten. Die 
ſtaatliche Aufwendung zur Beſchaffung von Natu⸗ 
ralien für den ganzen Bezirk ſoll an die 3 Mill. 
Mark heranreichen, die Beträge für die einzelnen 
Kreiſe bewegen ſich, wie es heißt, zwiſchen 100 000 
Mark und 500000 Mark, außerdem jind für 
einzelne Kreiſe baare Darlehen in Ausſicht ge⸗ 
nommen, die ſich indeſſen in ziemlich engen 
Grenzen halten. 

Daß ſich in Weſtpreußen die Verhältniſſe 
viel trauriger geſtalten und daß hier der große 
Regierungsbezirk Marienwerder zu den 
ſchwerſien beſchädigten des pre 


bericht des königl. ſtatiſtiſchen Amts, welchen wir 
heute im land wirthſchaftlichen Theile veröffent- 


nun wieder der alte Streit zu entſpinnen, ob 
der Staat oder die provinzielle Gelbftvermaltung 
zuerſt und vornehmlich helfend einzugreifen habe 
und ob der eine ohne die andere zu wirkſamer 
Hilfeleiſtung verpflichtet bezw. im Stande ſei. 
Koſſentlich wird über dieſen Punkt alsbald ein 
Einverſtändniß erzieit und eine wirkſame Hilfe- 
leiſtung nicht erſt von der Löſung von Com- 
petenz- und Garantiefragen abhängig gemacht. 
Daß der Herr Finanzminiſter ſehr ernſt 
daran denkt, die finanzielle Mitwirkung der Pro- 
vinzen als „Bedingung“ für das Eintreten des 
Staates hinzuſtellen, dürfte auch aus einer Dar- 
legung der Geſichtspunkte für die Staats- 
hilfe hervorgehen, welche heute die bisher als 
officiöſes Organ des Finanzminiſters geltenden 
„Berl. Pol. Nachr.“ bringen. Dieſelben ſchreiben: 


den Provinzen Weſtpreußen und Poſen auch die 
finanzielle Mitwirtzung der betreffenden Provinzial⸗ 
verbände in Anſpruch genommen werden ſoll, 
fo würde dabei nur eine ſeit längerer Zeit be- 
folgte und durchaus bewährte Uebung feitge- 
halten werden. Wennſchon im allgemeinen 
namentlich auf dem Gebiete des Verkehrs- und 
Meliorationsweſens die finanzielle Beihilfe 
des Staates regelmäßig an die Voraus- 
ſetzung einer entſprechenden finanziellen Be⸗ 
theiligung öffentlicher Körperſchaften, nament- 
lich der Provinzen geknüpft worden iſt, 
fo haben die dafür maßgebenden Erwägungen 
und die bei ſtaatlichen Maßnahmen zur Be- 
feitigung partieller Nothſtände gemachten Er- 
fahrungen in gleichem Maßze dazu beigetragen, 


Beſeitigung ſolcher Nothſtände von einer 
finanziellen Mitwirkung der Provinzen 
abhängig zu machen. Die Erwägungen, welche 
bei Meliorationen und Kleinbahnen zu dem be. 
ſtehenden Verfahren geführt haben, find bekannt- 
lich die, ur es einerſeits der Billigkeit . 
daß bei Maßnahmen, welche nur einem kleineren 
Kreiſe von Betheiligten zu gute kommen, die 
kleineren öffentlichen Corporatlonen einen Theil 
der Laſt übernehmen, ſowie das eine ungleich 
größere Gewähr für die Nützlichneft des Unter- 
nehmens und die Berechtigung der Aufwendung 
ftaatlicher Mittel darin liegt, wenn auch Provinzen 
und andere näherſtehende kleinere öffentliche Cor- 
porationen eine finanzielle Beihilfe leiſten, als 
wenn allein an den großen Staatsſäckel appellirt 
wird. Dazu kommt, daß es eine der ſchwierigſten 
Aufgaben ift, bei Nothitänden landwirthſchaftlicher 
oder ähnlicher Natur das Maß des Bedürfniſſes 
eim Ganzen oder im Einzelnen zu beurtheilen und 
die bereit geſtellten Mittel ſo zu verwenden, daß 
das wirkliche Bedürfniß auch voll befriedigt, aber 
nicht darüber hinaus gegeben wird. Diefe Auf- 
gabe wird erfahrungsgemäß ungleich beſſer gelöſt, 
wenn dabei die Provinz und ihre Organe mit- 
wirken und wenn dieſe Mitwirkung unter dem 
Geſichtspunkte erfolgt, daß es ſich zugleich 
um die Dermendung provinzieller Mittel 
andelt. Aus diefem Grunde it auch, als der 
Staat zur pi der aus der Kochwaſſer⸗ 
kataſtrophe von 1897 in Schleſien hervortreten 
Nothſtände Geldmittel bereit ſtellte, die finanzielle 


* Le) 


kommenden Angabe ergeben 


5 5 EIER: 
gehört, ift aus dem amtlichen nſtands⸗ 
berichte m und wird auch durch den Juni-⸗ 


lichen, aufs neue beſtätigt. Leider ſcheint ſich 


„Wenn für die Linderung des Nothſtandes in 


auch das finanzielle Eintreten des Staates zur 


Betheiligung der Provinz mit einem Bruch iel 


der ſtaatlichen Beihilfe zur Bedingung gemacht 
und die Mitwirkung der Organe der Provinz 
bei der Vertheilung der Nothſtandsgelder uor- 
geſehen worden.“ 

Der bemerkenswerthe Artikel ſchließt aber mit 
folgender Tröſtung für die ſorgenvollen Vertreter 
der provinziellen Selbſtverwaltung: „Wenn jetzt 
bei dem Eingreifen des Staates zur Linderung 
des landwirthſchaftlichen Nothſtandes in Weſt⸗ 

reußen und Poſen grundſätzlich an dem An- 
ſpruche auf eine finanzielle Betheiligung der 
Provinzialverbände feſtgehalten werden follte, fo 
darf doch vertraut werden, daß bei Bemeſſung 
des von den Provinzialverbänden zu über⸗ 
nehmenden Antheils der Nothſtandsbeihilfen 
die Leiſtungsſchwäche beider Provinzen voll in 
Betracht gezogen werden wird.“ 


* [Herr commandirender General v. Lentze] 
vollendet heute ſein 69. Lebensjahr. Aus Anlaß 
ſeines Geburtstages wurden ihm von den hier 
weilenden Militärtapellen um 8 Uhr Morgen- 
muſiken dargebracht. ; 


[Eröffnung von Klanbahnen.] Die Klein- 
bahnen MNarienwerder-Mewe-Or. Falkenau und 
Marienwerder-Gr. Nebrau- Rundewieje werden 
vorausſichtlich Anfang September eröffnet werden. 
Auf beiden Bahnſtrecken find in jeder Richtung 
3 Züge in Ausfidt genommen. Die Frühzüge 
werden an den Berliner Jug, ab Marienburg 
6.41, in Marienwerder 7.50, anſchließen, auch 
follen die Abendzüge aus Nundewieſe und Mewe 


bz. Johannisdorf erſt nach 5 Uhr abgehen. 


Eisenbahn -Unfall.] Der Anſchluß vom Ber- 
liner Nacht-Schnellzuge erreichte geſtern Morgen 
Danzig fo verſpätet, daß die Ausgabe der 
Poſtſachen erſt ca. 2 Stunden ſpäter als ſonſt 
erfolgen konnte. Weber die Urſache der Ver- 
ſpätung war hier nichts bekannt. Erſt heute 
verlautet, daß die Maſchine des D-Zuges 3, der 
auf der Fahrt Berlin-Dirſchau um 2.17 Morgens 
Kreu und 3.06 Morgens Schneidemühl paſſiren 
ſoll. zwiſchen den beiden Stationen in eine 
Ochſenheerde hineingefahren und entgleiſt 
iſt. In Folge: deſſen war die Strecke auch für 
den nachfolgenden Schnellzug 23, der um 3.20 
Nachts 
Bromberg fällig iſt, geſperrt. 


I deutſcher Maler-Bundestag.] Auf dem 
feſtlich geſchmückten Dampfer „Vineta“ der Actien- 
geſellſchaft „Weichſel“ unternahmen geſtern die 
Mitglieder des 17. deutſchen Maler-Bundestages 
eine Fahrt nach der Weſterplatte, wohnten dem 
Concert im Kurpark bei und machten einen 
Spaziergang nach der Strandhalle und dem 
Kaiſerſteg. Heute wurde die kaiſerl. Werft be- 
ſichtigt, dann ein Rundgang durch die Altſtadt 
gemacht und ſchließlich der Kunſtſammlung des 
Herrn Gieldzinshi ein Beſuch abgeſtattet. Gegen 
11 uhr begann die Fortſetzung der Verhand- 


lungen, die nur ſpärlich beſucht waren. 
Dem Antrage der Maler Innung Stettin 
entſprechend wurde beſchloſſen, den Central⸗ 


vorſtand mit der Ausarbeitung eines Mufter- 
Lehrvertrages für die Mitglieder des Maler- 
bundes ſowie mit der Ausarbeitung eine 
frauen. die Maler- und 


be⸗ 
sig 


bracht: „Der Malerbund wolle dahin wirken, 
daß königliche und ſtädtiſche Behörden Maler- 


Ehlert, hob dabei hervor, daß die Danziger 
Innung den hieſigen Behörden bezüglich der Ver⸗ 
gebung von Malerarbeiten nur alle Hochachtung 
zu zollen verpflichtet ſei. Die Initiative zu dem 
Antrage ſei von anderer Seite ausgegangen. Es 
wurde beſchloſſen, den Antrag der Gewerbe- 
kammer zu unterbreiten. den Haushaltsplan 
für 1901—1903 ſtellte der Bundestag in Ein- 
nahme und Ausgabe auf 8654 Mk. feſt. 

Nach Schluß der Verhandlung verkündete 
Mittags Herr Bürgermeiſter Trampe die 
Prämiirung bei der FJachausſtellung. Es 
wurden folgende Preiſe vertheilt: \ 


Die goldene Medaille erhielten die Herren: 
W. Diller - Danzig, N. Schulz Leipzig, Walter 
Schulz -Stolp. 

Die filderne Medaille erhielten die Herren: 


J. fl. v. Priezinski- Danzig, Reinwald-Stuttgart, 
BRoigt - Stuttgart, Lange - Elbing, Boyſen-Elberfeld, 
Th. Wilda-Danzig, Behring-⸗Braunſchweig, Th. Meyer⸗ 
heft-Braunſchweig. 7 

Erſte Ehrendiptome erhielten die Maler-Innungen 
Königsberg, Danzig, Stettin und die Privat-Mal⸗ 
ſchulen Buxtehude und Enger-Berlin. Zweite Ehren- 
diplome erhielten die Maler-Innung Charlottenburg 
und die Privat-Malſchule Nordmann-Hamburg. Ein 
drittes Ehrendiplom die Maler-Innung Marien 
burg. Ferner erhielten Diplome: Simoneit⸗Königs⸗ 
berg. Krezminsti- Bromberg. Dannenberg Danzig, 
Lolentis-Danzig, Walter Moritz-Danzig, Ne inhold⸗ 
Danzig, Joſef Schmidt Görlitz, P. Woith- Danzig, 
v. Genözierskn - Danzig, Groche-Breslau, Altmann- 
Charlottenburg, Deutſche Leiterfabrin Schwedt a. O., 
L. Ianfen-Hiel, John u. Roſenberg Danzig, Köhler 
u. Co.-Dresden, Leiſeritz- Oranienburg, Naegele- Berlin 
Pfannenſchmidt Danzig, Ritterath - Bonn, Gebr, 
een Bergmann-Leipjig, Jonke u. Co. 

itzingen. 3 

Nach verkündeter PBramiirung ſprach der 
Präſident Herr Schultz dem Magiſtrat der Stadt 
Danzig, ſpeclell deren Bürgermeiſter Herrn 
Trampe den dank aus und brachte ihm ein 
Som. Kerr Obermeiſter Ehlert dankte dem 

agiſtrat für die Unterſtützung des Maler- 
bundestages. 

-f. [Verbandstag gemerbtreibender Vächer.] 
Wie wir am Montag Abend bereits ir 
haben, wird in danzig vom 23. bis 26. Juni 
die 11. Derbandsverſammlung der gewers⸗ 
treibenden Bäcker des Germania-Zweigverbande 
Weſtpreußen tagen. An der mit derſelben ver 
bundenen Ausftellung von Maſchinen, Geräthen 
und Rohproducten arbeitet man gegenwärtig 
recht eifrig. Die Ausftellung wird in drei Räumen 
untergebracht, und zwar in dem Seitenpavillon 
des vorderen Schützenhausgartens, ferner in der 
Schieſßhalle und endlich in einem angebauten Zelt. 
Der erſte Raum iſt für kleine decorative Erzeug 
niſſe des Bäckereigewerbes, ſowie für kleinere 
Sebrauchsgegenſtände beſtimmt; in der Schieß- 

alle werden Naſchinen und Rohproducte Platz 

den, während das Zelt gleichfalls Maſchinen 
owie Modelle etc. aufnehmen wird. Es find 
gegen 50 Anmeldungen zur Betheiligung an der 
Ausftellung eingelaufen, darunter verſchiedene 
geöhere Sachen, ſo daß die Arrangeure trat der 
Ausgedehntheit der zur e Be 
Mühe haben, alle Ausite lungsgegenſtände in 
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in Schneidemühl und 459 Nachts in 
1 


hatte auf beſonderen Wunſch den Antrag einge» 


arbeiten nicht in eigener Regie ausführen.” Der 
Obermeiſter der Danziger Innung, Herr Oscar 


geſtellten Raume 


9 BR 
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geeigneter Weiſe unterzubringen. Nach dem, was 
die Ausſtellung gegenwärtig als Skizze verſpricht, 
dürfte ſie wohl dazu angethan ſein, das Intereſſe 


Morgen: Mittag 12 Uhr wird Kerr Bürgermeiſter 
Trampe die Ausſtellung feierlich eröffnen. Für 
den U. und 25. ſind Verhandlungen angeſetzt, 
am 25., Mittags 12½ Uhr, findet die Weihe eines 
von den Damen des Gejangvereins der Bäcker- 
innung Danzig geſtifteten Banners, dann Zeit- 
eſſen, Doppel-Concert und Ball ſtatt. Für den 26. 
ift eine Seefahrt nach Bröſen und Zoppot und 
von dort eine Eiſenbahnfahrt nach Oliva ver- 
anſtaltet. 


r. [3ur Feier des 100 jährigen Beſtehens des 
Hotel „Engliſches Haus“ eine Anzahl Herren des 


früher Jenkauer Realſchule, jetzt in Langfuhr, 
zu einer Beſprechung eingefunden, um darüber 
zu berathen, in welcher Weiſe die Feier des 
100 jährigen Beſtehens dieſer Schule am würdigſten 
zu begehen ſein möchte. Es wurde zunächſt ein 
Comité gewählt und beſchloſſen, am Donnerstag, 
den 27. d. Mts., Abends 71½ Uhr, im „Zörfter- 
hauſe“ in Langfuhr eine zweite Zuſammenkunft 
ſtattfinden zu laſſen. Es ſteht zu erwarten, daß 
die Betheiligung an der nächſten Zuſammenkunft 
eine bedeutend größere ſein wird. 


[Landrathsämter.] Die commiſſariſche Ber- 
waltung der durch Verſetzung ihrer bisherigen 
Inhaber vacant gewordenen Landrathsämter zu 
Carthaus und Konitz iſt den Regierungs-Aſſeſſoren 
Hagemann aus Liegnitz (Carthaus) und Kreitel 
aus Marienwerder (Konitz) übertragen worden. 


leErwerb des ſüdlichen Feſtungsgeländes.] 
Das ehemalige Feftungsgelände ſüdlich des Hohen- 
thores bis zur Trinitatiskirche, mit Ausſchluß 
des für das neue Polizei -Dienſtgebäude be- 
fiimmten Baublockes, iſt nunmehr durch gerict- 
liche Auflaffung vom Reichsmilitärfiscus für 
553 350 Mk: an die Stadtgemeinde Danzig abge- 
treten worden. Die Modalitäten dieſes Verkaufes 
ſind aus den Verhandlungen der Gtadtverord- 
neten-Berfammlung, welche f. 31. über dieſen 
Ankauf beſchloß, bekannt. 


1 * [Das alljährliche Turnſeſt] der hieſigen 
Ta ſtädtiſchen Bolksſchulen wird nächſten Donnerstag 
1 in Jäſchkenthal in üblicher Weiſe begangen werden. 


5 * Heutige Waſſerſtände der Weichſel] laut 
5 amtlicher Meldung: Thorn 1,4 Fordon 1,76, 
Culm 1,10, Graudenz 1,56, Kurzebrack 1,78, 
Viechel 1,58, Dirſchau 1,78, Einlage 2,36, 
Schiewenhorſt 2,50, Marienburg 1,14, Wolfsdorf 
> 1,06 Meter. 

> Aus Warfhau wird heute 2,45 (geſtern 1,88) 
| Meter Waſſerſtand gemeldet. 


* [Fahrpreisermähigung aus Anlaß der 
Zoppoter Sportwoche] Zur Erleichterung des 
Beſuches der vom bis 14. Juli d. Js. in 
Zoppot ſtattfindenden Sportwoche kommen zur 
Ausgabe: \ 


imb werder der Zeit vom 
144. Juli d. Js. Nückfahrkarten zum ein n 
155 * einer Geltungsdauer bis einſchließlich den 
15. Juli d. 


Js., ſoweit deren tarifmäßige Geltungs- 
dauer nicht etwa eine längere iſt. Eine Fahrtunter- 
brechung iſt nur einmal und zwar auf der Rüchreiſe 
eftattet. Die Benutzung der D-Züge ift ausgeſchloſſen. 


x [Neuer Pumpenbagger.] Der für die kgl. 
Waſſerbau-Inſpection Emden auf der Danziger 
Schiffswerft und Maſchinenbauanſtalt Johannſen 
u. Co. neu erbaute Pumpenbagger machte geſtern 
auf der Ems feine Probefahrt, ſowie feine Probe- 
baggerungen. Die garantirien Leiſtungen wurden 
in jeder Kinſicht weit übertroffen. Anſtatt einer 
garantirten Leiſtung von 500 Com. pro Stunde, 
wurde eine ſolche von 600 Cbm. pro Stunde er- 
nielt. Bei der eigenen Fortbemegung des Schiffes 
wurden anftatt 5 Kilom. über 6 Kilom. geleiſtet. 
Auch der garantirte Kohlenverbrauch wurde nicht 
überſchritten. Diefes Refultat ſtellt der hieſigen 
Induſtrie ein recht günſtiges Jeugniß aus, und 
wir wollen hoffen, daß noch weitere Aufträge 
unjerer oſtdeutſchen Induſtrie zugeführt werden. 
ncht unerwähnt wollen wir lajfen, daß die 
Pumpmafchine von der hieſigen Firma Carl 
Steimmig u. Co. erbaut worden iſt, und daß die 
elbe durch ihre exacte Arbeit wieder einmal den 
Leweis geliefert, daß ſie im Stande war, auch 
trößere Objecte zur Zufriedenheit abzuliefern. 


„Schlacht- und Biehhof.] In der Woche 
tom 15. bis 21. Juni wurden 8 85 
‘3 Bullen, 76 Ochſen, 87 Kühe, Kälber, 
503 Schafe, 795 Schweine, 2 Ziegen, 7 Pferde. 
on auswärts geliefert: 122 Rinderviertel, 108 
Pälber, 2 Ziegen, 125 Schafe, 106 ganze Schweine, 
12 halbe Schweine. 8 


* [Geuche.] In Neu-Terranowa (Kreis Elbing) iſt 
die Schweineſeuche ausgebrochen. 


* Schankſache.] Der Bezirksausſchuß hat in der 
Berufungsinſtanz feiner Zeit die dem Höher Gtrebitjhi 
zu. Oliva unter dem 28. Juni 1899 ertheilte Erlaubniß 
zum Kleinhandel mit geiſtigen Getränken zurück⸗ 
genommen, weil durch die bewirkte Beweisaufnahme 
ſür feſtgeſtellt erachtet wurde, daß der St. den bei 
einem Bau bejchäftigten Arbeitern in übermäßiger Weiſe 
Branntwein gegen Eredit verabfolgt hatte. Gegen 
dieſe Entſcheidung hatte St. Reviſion eingelegt, die 
aber jetzt vom Oberverwaltungsgericht zurückgewieſen 
wurde. - 


„ Feuerpolizeiliche Beſtimmungen für Waaren⸗ 
und Ceichsftshüuſer] haben die Miniſter des Inneren 
und der öffentlichen Arbeiten aus Anlaß einzelner in 
letzter Zeit vorgekommener Brände, weiche in kür⸗ 
eſter Friſt das geſammte Gebäude ergriffen und 

ſchenleben gefährdeten, den u örden 1 
genauen Beachtung zugehen laſſen. Die ſchriften 
betreſſen insbeſondere die bauliche Einrichtung, Be- 
teuchtung, Heizung, Sicherheits- und Cöſchvorrichtungen. 


„Iagdſchutz-Berein.] Der Landesverband Weſt 
prauhen des Allg. deutſchen Jagdſchutz-Bereine wird 
am 7. Juli, Mittags, im Aurhaufe zu Zoppot ſeine 
Jahres-Verſammlung abhalten. \ 


* [Gection.h Auf Berfügung der hieſigen Staals- 
ä fat dieſer in Glasberg (Kreis 
Carthaus) die gerichtliche Section des 26 jährigen Eigen 
thümerſohnes Guftan Regin ſtatt. Dieſelbe ergab 
ausgedehnten Schädelbruch, der, durch den sn 
mit einem ſchweren Gegenftand herbeigeführt. den Tod 


* 


ſein Sohn ſei an Typhus geftorben, 


weiterer Kreiſe für ſich in Anſpruch zu nehmen.! 


Banner des 
bänder auf blauem Seidenſtoff geſtiftet: 


Conradinums.] Geſtern Abend hatten ſich im 


Lehrer-Collegiums und ehemalige Schüler der 


beſtimmt bekundet. 
Frau Witzenbach bleiben dabei, 


kommt der Punkt der Anklage, 


Krankenhaus für eröffnet. 


wurde, iſt uns dieſer in der 


zur Folge hatte. Der Vater des Nepin hatte geglaubt, 


Verletzung am Körper ſichtbar war, erſt nach einiger 
Zeit erfuhr er, daß fein Sohn auf einer Fahrt nach 
Danzig im Kruge zu Czerniau mit mehreren anderen, 


noch unbekannten Perſonen in Streit gerathen war. 


annerſchmuck.] Die Frauen und Jungfrauen 
der Naler- und Tackirer-Innung Danzig haben dem 
deutſchen Malerbundes zwei Fahnen 
Das eine 
Band zeigt das Danziger Wappen und die Inſchrift: 


Gewidmef von den Frauen und Jungfrauen der Maler⸗ 


und Lackirer-Innung zu Danzig, 1901. Das zweite 
Band trägt das Maler wappen und die Inſchrift: „Zur 


Erinnerung an das 25 jährige Jubiläum des deutſchen 


Malerbundes.“ Die aus dem Atelier für Kunſtſtickerei 


von Frl. Jenny Kundertmark herſtammende Stickerei 


der Schrift iſt in Goldkantille aus geführt und mit 
Goldkantillenfranzen an den Enden garnirt. 


Veränderungen im Grundsefit.} Es find ver- 
kauft worden die Grundſtücke: Schidlitz, Garthäufer- 
dem 


einge- 
Stadt- 


Meta Lenzian und 
prakt. Arzt Dr. Fifher an das Louiſenheim, 
tragener Verein in Danzig, für 21000 Mh.; 


graben Nr. 5 von dem Architekten Werner und Kauf- 
mann Queisner an den Apotheker Kuhn in Zoppot 


für 330 000 Mk.; Langfuhr, Taubenweg Nr. 2 an die 
Eiſenbahnſecretär Rademacher'ſchen Eheleute für 60800 
Mh.; Altſchottland Blatt 212 von dem Rentier Martens 


in Zoppot an die Schloſſergeſelle Ceppke'ſchen Eheleute 


für 1200 Mk. und von dieſen an den Kaufmann 
Albrecht für 1200 Mk. ; 


-r {Der Meineidsprozeßt Bieſſek und Genaffen 


vor dem Schwurgericht.] Zu der heutigen Verhand- } 


lung iſt der Reſt der Jeugen, noch 54 Perfonen, vor- 
geladen. Bon den bisher vernommenen Zeugen iſt 


eine erich Anzahl entlaſſen, trotzdem haben die heute 


an Gerichtsftelle erſchienenen kaum Platz im Schwur 
gerichtsſaale. Verhandelt wird heute noch immer über 
die angebliche Wi berei des Zeugen Gaplemski. 
Weſentliches ergi ie weitere Beweiserhebung jedoch 
nicht. Der Angeklagte Zabrocki hat beſchworen, daß ihm 
Czaplewski ſelbſt im Jahre 1897 oder 1898 Hafen und 
Rehe zum Kauf angeboten hat. Jetzt will er nicht 
genau wiſſen, ob es Cjaplewski geweſen, der ihm 
Wild angeboten habe. Nach dem Protokoll hat er 
dies jedoch bei feinen früheren Berrehmungen ganz 
Die Angeklagten Plutowski und 
Cjaplewshi öfter mit 
Draht, wie er zu Schlingen benutzt wird, gejehen zu 
haben. Nach Erledigung der Wilddiebſtahlsaffaire 
welcher den Ange- 
klagten Muſelik betrifft, zur ausführlichen Erörterung. 
M. wohnte früher in Hagenort, wo er ſich mit 
der Abfaſſung von Klageſchriſten eic. beſchäftigte. 
Aud für die Angeklagten Bieſſen hat er 
wiederholt Schreiben verfaßt, u. a. eine Anzeige 
gegen Czaplewski wegen angeblicher Verleitung 955 
Meineid. Auch dieſe Anzeige war eine falſche, 
Muſelik trat aber kdann in der Schwurgerichtsver- 


handlung im Juni 1898 als Zeuge auf und bekundete 


unter dem Eide die falſchen Angaben der Anzeige. 
Heute behauptet er, damals von dem Vorſitzenden auf 
die Unwahrſcheinlichkeit feiner Ausſage aufmerkſam 
gemacht worden zu ſein, worauf er gleich die Ausſage 
zurückgenommen haben will. 


Aus den Provinzen. 


G Neuftadt, 20. Juni. Auf dem heute hier abge- 
haltenen Johanni-Jahrmarkt verlief das Geſchäft auf 
dem Krammarkt ziemlich ſtill, da ſich nur wenige 
Käufer eingefunden hatten. der Viehmarkt war 


ziemlich beſet; es waren etwa 300 Stück Pieh auf. 
getrieben 50 


en 150 


d dafür b te i 
1 


Kreiſe Marienburg, Elbinger und Danziger Niederung 
hier errichtete Wilhelm-Augufta-Arankenhaus feier 
lich eingeweiht. Zu den Zeſtlichkeiten hatten ſich die 
Herren Landrath Frhr. v. Senfft⸗Pilſach- Marienburg 
nebſt Gemahlin, Landrath v. Etzdorf⸗Elbing, ebenfalls 
mit Gemahlin, Kreis bauinſpector Harniſch, Kreisarzt 


Dr. Arbeit und im Auftrage des Diakoniſſen-Mutter⸗ 


hauſes zu Danzig Pfarrer Stengel eingefunden, während 
die Herren Regierungspräſident v. Holwede-Danzig und 
Landrath Brandt - Danziger Niederung am Erſcheinen 
verhindert waren. 
ieſigen Stadt und Umgegend war wegen der regneri- 
(en Witterung nur ſchwach. Kurz nach 11 Uhr erfolgte 
urch den Kreis bauinſpector die Uebergabe der Schlüſſel. 
Darauf nahm die Feier, die mit dem gemiſchten Chor- 
geſang „Lob Gottes“ von Joh. Seb. Bach eingeleitet 
wurde, ihren Anfang. Die Weiherede wurde vom 
evangeliſchen Ortsgeiſtlichen Herrn Pfarrer Thrun ge- 
. Herr Pfarrer Stengel-Danzig führte die 
rankenſchweſter ein, und Herr Bürgermeister Forſter 
erklärte namens der drei betheiligten Kreiſe das 
Ein gemeinſchaftlicher 
Choralgeſang beſchloß die Feier. Darauf erfolgte die 
Beſichtigung des neuen Gebäudes und ein Zeſtmahl 
im Deutſchen Hauſe. 5 

F. Stuhm, 21. Juni. Heute Mittag brannten zwei 
neben einander liegende, von ſechs Familien bewohnte 
Häuſer des Kerrn Sattlermeiſters L. Liſchitzki in Bor- 
ſchloß Stuhm total nieder. An eine Rettung war 
wenig zu denken, da das Feuer zu ſchnell um ſich 
riff. Beim Retten feiner Kabſeligkeiten hat der eine 
emohner L. erhebliche Brandwunden erlitten. 

Elbing, 22. Juni. (Tel.) Der Chef des Eivil- 
cabinets v. Lucanus traf heute Morgen 6 Uhr 
37 Min. von Berlin hier ein und begab ſich jo- 
fort nach Cadinen. 3 e handelt es ſich 
um einen für den Spätſommer bevorſtehenden 
A: der Kaiſerin in Cadinen. 

* [9 


eſſiren. 
Don dem e Ar dem Unteroffizier Klatt, 
der als Rädelsführer m 
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des franzöſiſchen Krieges mit und erhielt wieder die 
Treſſen. Später lebte er in Ruda im Kreiſe Culm als 
Arbeiter. Der Rheumatismus, den er ſich bei dem 
langjährigen unfreiwilligen Feſtungsaufenthalte zuge- 
zogen halte, quälte den armen Mann oft arg. Er 
ſtarb im Juni des Jahres 1897 als Arbeiter an einer 
Chauſſeeſtrecke. 
Jaſtrom, 22. Juni. (Tel.) Bei einem heute 
Nacht in der Ortſchaft Flederborn bei Jaſtrow 
ausgebrochenen Brande ſind eine Beſitzersfrau 
und ihre Tochter ums Leben gekommen. 
Sieben Gehöfte ſind eingeäſchert. 
r. Bütow, 22. Juni. Dom Zuge überfahren.] 
Ein gräßlicher Unfall hat ſich geſtern Abend gegen 
6% Uhr in Kilom. 35,1 der Bahnſtrecke Bütow⸗ 
Zollbrück zwiſchen den Stationen Borntuchen 
und Barnow ereignet, indem der Altſitzer Köplin 
und die unverehelichte Emma Hoppe aus Morgen- 
ſtern, Kreis Bütow, beim Ueberſchreiten eines 
Wegeüberganges von dem in demſelben Augen- } 


blick ngekomm rfonenzuge 288 er- 
firahe Ir: 8 nan "Weinbergitwfe Jin, Mi bon ber f kee an enen Perfonenzug 
Johanniterſchweſter Frl. 


faßt und zur Seite geſchleudert wurden. Während 
Köplin einen Schädelbruch erlitt, der feinem fo- 
fortigen Tod herbeiführte, hat die Emma Koppe 
nicht lebensgefährliche Verletzungen erlitten. 

*IZum Gumbinner MNordprozeßl berichtet die 
„Oſtd. Iztg.“ in Inſterburg angeblich auf Grund 
ſorgfältiger Erkundigungen Folgendes: der am 
3. Juli auf Befehl des Regiments-Eommandeurs 
(nicht des Gerichtsherrn) vorläufig feſtgenommene 
Sergeant Hickel iſt gemäß § 181 der Militär- 
ſtrafgerichtsordnung am 4. Juni durch den Ge- 
richtsofſizier vernommen und am 6. Juni, dem 
Tage nach Erlaß des neuen Haftbefehls, gemäß 
8 177 M.-Str.-G.-O. durch einen Ariegsgerichts- 
rath über den Gegenſtand der Beſchuldigung ge- 
hört worden. Eine Verletzung des § 177, wie 
ſie die „Nationalztg.“ behauptet, habe alſo nicht 
ſtattgefunden. Daſſelbe Inſterburger Blatt hat 
hinſichtlich der Verletzung des Briefgeheim⸗- 
niſſes erfahren, daß im Laufe der bisherigen 
Unterſuchung niemals ein Brief des Bertheidigers 
an den Sergeanten Hickel geöffnet worden iſt. 

R-C. Tilſit, 21. Juni. Eine Gattenmörderin iſt am 
7. Mai vom hieſigen Schwurgericht in der Perſon der 
Käthnerwittwe Emma Braun, geb. Rohde, zum Tode 
verurtheilt worden. Ihre iſton, welche nur un- 
weſentliche prozeſſuale Vorkommniſſe rügte, wurde 
heute vom Reichsgericht verworfen. 

Am nächſten Montag beginnt vor dem hieſigen 
Schwurgericht die Derhandlung gegen den Tapezierer 
gehilfen Förmer aus Inſterburg wegen Ermordung 
des Arztes Du. Kendenreich in Alſit. 
Goldap, 20. Juni. Ein Dienſtmädchen in unſerer 
Stadt gab einem Kinde das Leben. Gleich nach der 
Geburt ertränkte die unnatürliche Mutter es, übergof 
es dann mit Petroleum und verbrannte es. Sie 
wurde geſtern dem Gerichtsgefängniß überliefert und 
iſt geſtändig. 


Von der Marine. 

Kiel, 22. Juni. der Stapellauf des großen 
Kreuzers „B“ fand heute Vormittag auf der 
Baiferlicyen Werft ſtatt. Das Kaiſerpaar landete, 
begleitet vom Prinzen und der Prinzeſſin Heinrich, 
dem Prinzen Adalbert, dem Großherzog 
Sachſen-Weimar und dem Prinzen Ernſt von 
Sachſen-Altenburg, um 9 Uhr an der Werft. Der 
Kaiſer ſchritt die Front der vom Seebataillon 
geſtellten Ehrencompagnie ab, worauf Prinz und 
Prinzeſſin Heinrich, begleitet vom Staatsſecretär 
Tirpitz, die Taufkanzel beſtiegen. während das 

Kaiſerpaar und die fürftlic 3 den 


N 
I 


N gedachte der 
prophetiſchen Worte des Prinzen Adalbert in jener 
Zeit der erſten Anfangsgründe der Marine, daß 
für ein wachſendes Volk kein Wohlſtand ohne 
Ausbreitung, keine Ausbreitung ohne über- 
ſeeiſche Politik. keine überſeeiſche politik ohne 
Flotte möglich ſei, und feierte die raſtloſe Thätig- 
keit und die unvergänglichen Verdienſte des 
erſten Admirals um die Marine, deſſen Namen 
| das neue Schiff tragen ſolle. Darauf taufte 
die Prinzeſſin Heinrich das Schiff auf den Namen 
„Prim Adalbert“. Der Stapellauf ging glücklich 
von ſtatten. die Mafſeſtäten kehrten ſodann an 
Bord der „Hohenzollern“ zurück. 


Vermiſchtes. 
Nömiſche Straßenſcene. 


Aus Rom, 12. Juni, ſchreibt man der „Magd. 


Itg.“: In der Dia delle Botteghe Oscure (Straße 
der dunklen Läden) hatte ſich in der vergangenen 
Nacht die hübſche Giovanna Morbitelli mit ihrem 
Geliebten Bruto Attaſi ein Stelldichein gegeben. 
Das Paar ftand in der Nähe eines Cafes im 
Geſpräche vertieft. da kam, von zwei Fremden 
begleitet, ein früherer Geliebter des Mädchens 
daher. Er heißt Bernardo Conte. Als die Drei 
vorüber waren, fing das Paar höhniſch zu lachen 
an. Der verlaſſene Liebhaber drehte ſich um und 
ſchleuderte dem Mädchen ein Schimpfwort ins 
Geſicht. Statt aller Antwort zog ſie einen 
blinkenden Dolch unter dem Bruſttuche hervor 
und reichte ihn ihrem neuen Geliebten. 
ſtürzte ſich auf den Nebenbuhler. Aber Bernardo 
Conte wich ihm aus, ſprang zu dem Mädchen 
hin und verſetzte ihr einen tiefen Stich in die 
Herzgegend. Im nächſten Augenblick ſtieß ihm 
der Beſchützer des Mädchens den Dolch in den 
Rücken. Zwiſchen den beiden Männern entſpann | 
ſich ein lautloſer Kampf auf Tod und Leben. 
Jeder trug etwa zwölf dolchwunden davon. Auf 
einmal wurde halblaut gerufen: „Die Polizei 
kommt!“ und die Geſellſchaft jtob im Nu aus- 
einander. Nur das Mädchen blieb liegen. 
war todt. Ihre beiden Liebhaber wurden heute 
früh verhaftet. 


Danziger kirchliche Nachrichten. 
Sonntag, 23. Juni 1901. 

St. Marien, 8 Uhr Herr Archidiakonus Dr. Meinlig, 
(Motette: „Sei getreu“ von Guſtav Jan- 
kewitz.) 10 Uhr Kerr Conſiſtorialrath Reinhard. 
(Dieſelbe Motette wie Morgens). Beichte Morgens 
95 5 — Mittags 12 Uhr Kindergottesdienſt in der 
St. Marienkirche Herr Archidiakonus Dr. Weinlig. 
Donnerstag fällt der Wochengottesdienſt aus. 


Es 


St. Johann. Vormittags 10 Uhr Herr dit ö 
8 — 2 Uhr dar Poser 
2 — Beichte Vormittags 9½%, Uhr. Mittags 
5 hr Kindergottesdienſt Kerr i Auern- 
ammer. 

St. Ka Morgens 8 U er Archidiakonus 
Bic Vormittags 10 Uhr 1 Paſtor Ofter- 
meyer. 


9 u „ 4 
5 eee 10: Me gem 
Prediger Blech. 5 

Kindergottesdienſt der Sonntagsſchule Spendhaus 


Na 2 Uhr. N 
e Yinsimgsserein, Se ag gf —5 II. 
5 Abends 2 gefellige migung. von 
Diakon Falhenhahn. Donnerstag, Abends 8½ Uhr. 


Garniſonkirche 


Mennoniten-Kirche. 


von 


wenig gut entwickelte jüngere Kühe u. Färfen 51— 
d) mäßig genährte Kühe und Färſen 46—49 


Diefer } 


bei Schlachtwaare ruhig, von Magervieh 3 


er, 9 
e 


Bibelbeſprechung: 1. Petrusbrief, Cap. 3, 1 ff. von 

Diakon Zalkenhahn. . 2 8 
St. Trinitatis. Vorm. 10 Uhr Kerr Prediger Schmidt. 

Um 11½ Uhr Kindergottesdienſt derſelbe. Nach- 

mittags 2 Uhr 1 Prediger Dr. Malzahn. 

Beichte um 9½ Uhr früh. 5 

St. Barbara. Morgens 8 Uhr Herr Prediger 
Zuhft. Vormittags 10 Uhr Kerr Prediger Kevelke. 
Beichte um 9½ Uhr. ; : 

St. Petri und Pauli. (Reformirte Gemeinde.) Vor- 
mittags 8½ — 5 0 Fang es: 10 — 5 
Einſegnung der afirmande s Herrn Pfarrer 
Naude. Kindergottesdienſt fällt aus. er 

zu Gt, Eli „Vormittags 10 Uhr 
Gottesdienſt, Beichte und Feier des heil. Abend- 
mahls Kerr Divifionspfarrer Gruhl. Um 11½ Uhr 
Kindergottesdienſt derſelbe. 

St. Bartholemäi. Vormittags 10 Uhr Kerr Paftor 
Stengel. — 8 um 9½ Uhr. Kindergottesdienſt 
um Im, . 

Keil. Leichnam. Vormittags 9, Uhr Kerr Super- 
intendent Boie. Die Beichte Morgens 9 Uhr. 

St. Salvator. Vormittags 10 Uhr Hr. Pfarrer Woth. 


Die Beichte 9½ Uhr in der Sacriſtei. 
ir „Vormittags 10 Uhr Kerr Prediger 


— Kirche. Mor 10 Uhr Haupt 
Diakon us gens 10 aupt- 
— Herr Paſtor Stengel. 11½ Uhr Kinder- 
ottesdienft Herr Paſtor Stengel. Freitag, 5 Uhr 
Nachmittags, Bibelſtunde Herz Bicar Dobberſtein. 
Eutherhirde in Langfuhr. Gnurmitte gs 8½ Uhr 
Herr Prediger Dannebaum. Vorm. 10 Uhr Herr 
Pfarrer Lutſe. Nach dem Gottesdienſt Feier des heil. 
Abendmahls. Beichte um 9¼ Uhr im Confirmanden⸗ 
ſaal. Vormittags 11¾ Uhr Kindergottesdienſt Kerr 


Lutze. 
ahrtskirde in Neufahrwaſfer. Vormittags 
91 Uhr Herr Prediger Krebs. Beichte 9 Uhr. 
11½ Uhr Kindergottesdienſt. 
Schidlitz, Turnhalſe der Bezirks Mädchen Schule. 
3 — a 88 . ge 
mann. Beichte und heil. nahl na 
Se e e dee Auen 
nden gleich na m Hauplgo i a 
v. bens Ale Brüdergemeinde, Johannisgaſſe 18. 
Nachmittags 6 Uhr Herr Prediger Pudmensky, 
Freitag, Abends 7 Uhr, Bibelſtunde. 
Heil. -Geiſtkirche (ev.-luth. Gemeinde). Vormittags 
10 Uhr Predigtgoltesdienſt Herr Paſtor Wichmann. 
Nachmittags 2½ Uhr Chriſtenlehre derſelbe. > 
Ev.-luth. Kirche, Heil. Geiſtgaſſe 94. 10 Uhr Haupt- 
gottesdienſt Herr Prediger Duncker. 3 Uhr Desper- 
gottesdienſt derfelbe. 
Saal der Abeggſtiftung, Mauergang 3. Abends 
7 Chriſtliche Bereinigung Miſſionar Maaff. 
Miſſtonsſaal Paradies gaſſe Morgens 9 Uhr 
Gebetsſtunde, 11½ Uhr Kindergottesdienſt, 4 Uhr 
Nachm. Keiligungsſtunde, 6 Uhr Abends Evan 
ſakionsverſammtung. Dienstag, Abends 8 7 
Bibelſtunde. Mittwoch, Abends 8 Uhr, Bibelftunde 
des Jugendbundes. Donnerstag, Abends 8 Uhr, 
Gebetsſtunde. Freitag, Abends 8 Uhr, Gebetsſtunde 
des Jugendbundes. 
St. Hedwigskirche in Neufahrwaſſer. Vormittags 
9% Uhr Kochamt und Predigt Kerr Pfarrer Rei a 
Baptiſten-Kirche, Schieſſftange Nr. 13/14. Dor- 
mittags 9¼ Uhr Predigt Herr Prediger 9. Liebig⸗ 
Stettin. Nachmittags 4 Uhr Predigt Kerr Prediger 
O. Kerrmann- Berlin. 6 Uhr Anſprachen mehrerer 
ärtiger ziger. Abends 8 Uhr, 
Vorträge von drei auswärtigen Predigern. Dienstag, 
Abends 8 Uhr, Vorträge von drei a wärtigen 
Predigern. 0 
Methodiſten-Gemeinde, Jopengaſſe 15. 3 
9% Uhr Predigt. 11½ Uhr Sonntagsſchule. Ab 
6 Uhr Predigt. Mitiwoch, Abends 8 Uhr, 
Bibelerklärung. — Schidlitz, A: Nach- 
mittags 2 Uhr, Sonntagsſchule 
8 Uhr. Predigt. — Feu bn 


„Dienstag. 


Beichte, 91 Uhr Gottesdienft, 12 Uhr Kindergottes⸗ 
dienſt Herr Pfarrer Niemann. 2 Uhr kein Gottes⸗ 5 
dienſt. Taufen nur Vormittags. 


Danziger Börfe vom 22. Juni. 

Weizen unverändert. Bezahlt wurde für inländiſch 
ml 780 774 Gr. 172 M. el 772 Or. 176 M, 100 
weit 783 Gr. 178 Ak, roth 763 Or. 169 M per Tonne. 

Roggen unverändert. Bezahlt iſt ruff. zum Tranſit 
726 Gr. 94 M, 735 Cr. 99, M. Alles per 714 Gr. 
per Tonne. — Gerſte iſt gehandelt ruſſ. zum Tranſit 
große beſetzt 635 Gr. 97 M per To. — Lupinen poln. 
zum Tranſit blaue 97 M per Tonne bezahlt. — Weizen- 
kleie mittel 3,85 m per 50 Kilogr. gehandelt. — 
Noggenkleie 4,30, 4.40 A. per 50 Kilogr. bezahlt. 


BE Bertin, den 22. Juni. 
Städtiſcher Schlachtviehmarkt. 
. 1 der Direction. > 

4130 Rinder, Bezahlt f. 100 Pfd. Schlachtgew.: en 
a) vollfleiſchige, ausgemäftete, höchſten Schlachtwerihs⸗ 
höchſtens 7 Jahr alt 61—65 M; b) junge fleiſchige, 
nicht ausgemäſtete, und ältere ausgemäſtete 56—60 M. 

e) mäßig genährte junge, gut genährte ältere 54—55 M, 
d) gering genährte jeden Alters 50—53 M. 

Bullen: a) vollfleiſchige, höchſten Schlachtwerthes 
58—62 M; b) mäßig genährte jüngere und gut genährte 
ältere 54—57 Il; €) gering genährte 50-53 U. 

Färſenund Kühe: a)voilileiichige,ausgemäfteteFärfen 
hüchſten Schlachtwerths — t; b) vollfleiſchige, aus ⸗ 
gemäſtete Kühe höchſten Schlachtwerths, bis zu 
7 Jahren 59-54 M; c) ältere ausgemäſtete Kühe und 


M. 

e) gering genährte Kühe und Färſen 41— 4 M. 
1933 Kälber: a) feinſte Maſtkälber (Boll-Maft- und 
beſte Saugkälber 64—70 Al; b) mittlere Maſtkälber 
und gute Saugkälber 56—60 M; c) geringe Saug- 


kälber 52—55 M; d) ältere gering genährte (Freſſer) 


2 


6—42 A. : 

14 732 Schafe: a) Maſtlämmer und jüngere Maft- 

hammel 62—65 ; b) ältere Maſthammel 57—61 M; 

c) mäßig genährte Hammel und Schafe (Merzſchafe) 1 

— Riga 4 Holſteiner Nieberungsſchafe (Lebend ⸗ 1 

gewicht) — M. ; i 
8593 Schweine: a) vollfleiſchige der feineren Raffen 5 


und deren 3 im Alter bis zu 1¼ Jahren 


55 n; b) Käſer — AM; c) fleiſchige 83— 2 
e d) gering entwicelte 50-52 ; e) Sauen 8 


Verlauf und Tendenz des Marktes: 
‚Rinder. Das Rindergefhaft wickelte ſich verhält- 
nißmäßig glatt ab, es bleibt nur mäßiger Ueberſtand. 
Kälber, Der Kälberhandel geſtaltete ſich gedrückt 
und ſchleppend und hinterläßt wieder Ueberſtand. 
Schafe. Bei den Schafen war der Geſchäf 


Poſten einigermaßen ſtark geſucht, im übrigen war 
der Kandel langſam, es bleibt Ueberſtand. ® 2 N 
„ Schweinemarkt verlief ruhig und ä 
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olm, Kalkſteine. — Zukunft, — Letz. Kohlen. — 

omedes (SD.), Bundt, Borkum. — Concordia. 


at. 
Auguft (S .), Delf e gil — Ele (60), 
Boeje, Tornen, — 85 5 . Sf 


Derantwortlicher Nedacteur A. Klein in Danzia. 


Druck und Verlag von H. L. Alexander in Danzig. 


Hierzu eine Beilage. 


Sonntag, den 23. Juni 1901: 


Montag, den 24. Zuni d. 3, Vormittags 20 Ausſchreibungen Großes Militär⸗Concert 


N ea m | Gemeinde Seebad Zoppot. Dreischweinsköpfe 


uhr ab, werde ich auf der H. Merten'ſchen Werft ausgeführt von der Kapelle des Infanterie - Regiments Nr. 128 
ier, Schuitenſteg 1-4, im Auftrage des Herrn Concurs- Sonnabend, den 13. Juli er., Nachmittags 5 Uhr, unter periönlicher Geitung dee 8h . Ader I, ann. 


verwaltersstrie Iing, nachſtehende zur I. Herten'ſchen! in der Oſtſee bei Zoppot ſtattfindenden Hochachtungsvoll A. Glaunert. 


Soneursmaſſe gehörigen Gegenſtände, und zwar: 1 NB; Di Bei ungünſtiger Witterung findet das Concert im neuen 
aa ei 


ce ternationalen Schwimmfest. Flein Hammer Park. 


winden, Roſtſtäbe, Ketten, Kahnpumpe, 
Wuchtladen, Dampfzkeſſel, Nuyhölzer, Hobel- 
bänke, Anihilator, Flügelpumpe, Treppen- 1. Erstschwimmen — 150 Meter — PER 2 Mark — Offen für Herrenſchwimmer, bie zu ee en 5  - eg 
anlagen, Benzinmotor, Tauwerke, Spiral⸗] einem offenen Wettſchwimmen og nicht gemeldet waren 2 hir osses Doppel- -Park- Concert 
chlauch, Waſſer wagen, Ambofje, Schmiede-. Schülerschwimmen — 75 Meter — Einſat 1 Mark — Offen für Schwimmer, die 
euer, Schmiedekrähne Badewanne das 14. Legensiahr noch nicht erreicht haben. ausgeführt von Mitgliedern der gapelle des Inf.-Regts. Nr. 128 
Spaflerſchlitten, Tische, Schreibmaschine, eh, e a 
Com to S Men ee enes) 1, Bachelfprung mit Anlauf — 3 Meter — Marine-Damen-Rapelle „Victoria“. 
7 10 2 8 mpe,g 103 2. Ropfiprung aus dem Stande — 3 Mete Der Park wird Abends elektriſch und bengaliſch erleuchtet! 
Eiſen, 8 chraube, Kohlen, agen, 4 5 Iuhiprung aus dem Stande mit Ir Drehung um die Breitachſe — 3 Meter — Rente cn Bias. 10 2 Engen 45 3. ‚Sünder ‚Ten 
0 7 — uden. 
Gegenftände tahl und verſchiedene andere 4, en Fee arena — 100 nr babes 48 1½ Mark — Offen für Schwimmer, die 2311) r zn 3 Schulz 
as ebensjahr noch niit ai abe as Huhnde, 


Öffentlich meiſtbietend gegen Baarzahlung verſteigern. 5. Hauptschwimmen — 3 eier — Einſatz 4 Mark — Ehrenpreis gegeben von 


4 Soppoter Badegäſten. | Sonntag, den 23. am Johannistage: 
Danzig, den 20. Juni 1901. 6. Hechttauchen — 50 Meter — Einſatz 2 Mark — Nur die ganıe Strecke der Bahnlinie G 8 E t d' t 
U b ki G : t ff . : wird gewerthet, der ganze Körper muß unter Waſſer ſein. Das zufällige Emporkommen Tosses XIra- Concert. 
7225) Tbans Ki, erich Svollzieher, einzelner Körpertheile mit Ausnahme des Geſichts iſt einwandsfrei. Mufik- Dirigent Ser Schierhorn; 
Breitgaſſe 88. Bückenschwimmen nur mit Kandbewegungen — 50 Meter — Klar 1½ Mark. Zum Schluß: Johannisfeuer. (7302 
„ Sehwimmen um die Meisterschaft der Ostsee. Einſatz 3 Mark. — 200 Meter — 28» Abbrennen von 5 eerlonnen und bengalifhen Flammen, 
re Offen für alle im Gebiete der Oitfee wohnenden Herrenſchwimmer. Ehrenpreis. Der Park wird feſtlich geihmückt und hell erleuchtet. 
nn Anfang 4 Uhr Entree a Perſon 15 Pf. 


Allgemeine Beſtimmungen Linder. unter 10 Jahren frei. H. Manteuffel. 


1 
2 Die Sieger in den einzelnen Wettſchwimmen erhalten Ehrenbecher. Die Weitſchwimmen, | Friedrich Wilhelm-Schützenhans. 
das Waſſerſpringen und er finden nach den Allgemeinen Weitſchwimm⸗Beſtimmungen des 2 
Deutſchen Schwimmerbanbes tatt Die Abonnementsharten 
Y Geſtartet wird im Schwimmtricot mit darübergeiogener Babehofe, Zleiichfarbene Tricots ür die Schützenhaus ⸗Concerte 2 auch 


ind nt zer Bei todten Rennen findet, ſoweit nicht anders beſtimmt iſt, ein Entſcheidungs⸗ 
— * Wer nicht zur feſtgeſetzten Zeit am Start erſcheint, verliert das Recht zur Theilnahme am 3.) 2u,, 25. und 26. Juni 


76 Canggaſſe 76 an u 4 Mn Wettk 
fehlen (6772 Meldungen ſind wer der äußeren erufarift: n zum Wettſchwimmen an die um er Eintritt in den vorderen Park. Otto Zerbe. 
empfe 1 25 r i Infähe ſind bie ene an 1 Annen 1 — 
” in Zo a ren, widrigenfalls die Me e e Giltigkeit ve 
Vade⸗Mäntel Vade⸗Anzüge halber Ei int nde finden keine Berüchfihtiaung, Die Meipungen müllen Teigende Angaben enthalten: Wintergarten. 
f 4 2 1 9 — Hanntes, an 9 — . eee: 15 Beſtber u. Director: Carl Fr. Rabowsky. 
4 3 ame des Meldenden u e e 
Bade⸗Mitzen. 0) 17 Angabe des angehörigen Dereing, ee : Specialitätenbühne vornehmen Ranges, 
eldeſchluß iſt Freitag, den 5. Jul Up. Reichhaltiges vorzügliches Programm. 
Vade⸗Henden Bade⸗Handlächer Bei ſtarkem Wellenſchlage findet das Schelme ontag, den 15. Juli, Nachm. 5 Uhr, ſtatt. BEE The Original Marinos, SE 
a 0 Zoppot, den 1. Juni 1901. (7313 5 1 ne Wen Akt. 7 a 
2 erey Leig e two Fredys, 
Vade⸗Schuhe. Der Kampfrichter Ausihuft. ehänomenaler Handfland- ee ee Akt. 
r. es 


an 
ſowie das andere erſtklaſſige Perſonal. 
Anfang Wochentags 7½ Uhr Abends, Sonntags 4½ Uhr Nachm. 


Jadt⸗Laken. Bade⸗ Teppiche 
Bade⸗Hoſen. 


Große Auswahl. Billige sea 


nor, Mari, 


Jiennen auf der Bahn bei Danzig Zoppot. 
Sonntag, den 7. Juli, und Mittwoch, 
den 10. Juli, Nachm. 3 Uhr, 


je 6=12 Rennen, wozu im Ganien 100 Pferde angemeldet fin” 
Der Vorverkauf von Billets und Programmen findet vom 


LA ıla im häfkerminler 


66 
Garmania-Zweigterhandes „Westpreussen 
vom 23. bis 26. Juni in Danzig. 
a 3 5 2 1 8 un bei an le Ka mol Langgaſſe, 
Im Anſchluß an den Verbandstag findet eine Herrn Jumelier . bei 1 edler 
| ane un "Ber Gpndilret dee ene 
Ausstellung von Maschinen, Danzig, Cangenmarkt; in Langfuhr: Conditorei „ am 8 
6 era ith $ ch aft en un d R ohpr N dukt en I" auf Air, 2 an der EL ver Buß, 
j Breife der Plätze: 


5 Eiserne Bettstellen 
mit Patent-Matratzen, 
in einfacher u. hochelegantester Ausführung. 


Eiserne Bettstellen 


5 in einfacher u. hochelegantester Ausführung. 
Kinder- Bettstellen 
in allen gangbaren Grössen. a 
Fertige Betten, Bettfedern, 
Matratzen, Keilkissen, 
Rosshaarkissen, Fussrollen. 


Danzig, Langenmarkt, in der Weinhandlung des Herrn Denzer⸗ 


Niederlage: 3m Dorverhauf. An, cg Haft 
9 = e 
i pi zum Bäckerei⸗Betriebte ese 400 0 
Steiners Reformbetten e Tribünenplatz. 3 400 — 7. 
vom 28. bis 26. Juni im Friedrich Wilhelm Schüthenhauſe 5 0 2 ABS 
für Kinder u, Erwachsene, (6775 ftatt. BD a are 90 
Rennp ab „ Er ee W ” 0,20 2 
Eröffnung der Kusſtellung am Sonntag. den 23. Susi Mittags 12 Uhr, 5 428 — 428 2 
Von 12—2 Uhr und Nachmittags von 5 Uhr ab: Ablaſſung der Züge von Danzig von 1.25 Uhr Nachm. ab alle 


Das Sieblingsblatt von 100,000 deutschen 
Hausfrauen Ist Polichs 


Deutsche . 
oden „Zeitung. 


Preis vierteljälirlich nur I Mark. 
Erscheint am 1, und 16. jedes Monats. 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen 
® und Postanstalten. 0 


Man verlange por Postkarte 3 eins 
Probenummer S e g der 
oden-Zeitung in 


10 Minuten bis 245 Uhr Nachm. und ebenſo von 6,00 Uhr zur 
Weiterfahrt nach Joppot, bezw. Rückfahrt von dort nach Danıig 
1 R e 1 e — Tiſt bei der ae en . beantragt, 
Montag, den 24. er., und Mittwoch, den 26. er., Nachmittags: hormn 1 


Konzert 


im vorderen Park des Schützenhauses. 


Einladung nn ‚Abonnement 


e J gend“ 


Dienstag, den 25, Juni cr.: 
illustrirte Wochenschrift 


Der Liebling aller Freunde eines feinen, „chen und und 


im vorderen und hinteren Garten. tergrischen Humors. „Froh und frei und deutsch dabei!“ 
Preis pro Quartal (13 Nummern) Mk, 3,50 excl. 


ee - Ausftellung u tag, Mo 5 Frankatur 
F und ‚Aonıeri: Gonubes, Dionies: und. Diitiwen, je -30-Di Zu Änschöffung für Bibliotheken und als schönes 


in Rümpfen kauft jeden Poſten Dienstag 50 Pf. . Festgeschenk eignen sich besonders die stilvoll ge- 
M Zimmermann Dauerkarten, gültig vom 23.—26. Juni incl., pro Berfon Mk. 1,00 find bei a 3 Jahrgänge 1896/1900; jeder Semesterband 
ax 1 2 Herrn A. Ludwig. Korkenmachergaſſe, Herrn Julius Schubert & Sohn, Prospekte Pd Probenummern * Probebände 
— maus b. Danıig. (7273 Langgaſſe 7/8, Herrn Albert Bansemer, Langfuhr, Hauptſtraße, und an der (8 verschiedeue Nummern) 50 Pf. incl. Porto.) 
Empfehle friſch vom Rauch: Kaſſe zu haben. (7220 Zu beziehen durch alle Saen . en 
£ Postämt 2 5 en Unterzeichneten. 
Speckllundern, Vereinsbillets haben keine Gültighkel. Färbergraben 23. Verlag der „Jugend“ 


agazi 
.— ar a, 


3 ch eraal, sowie durch jede — 
Ken achs, Lee 
„ferner täglich feitch bereite, I. dureh die me u Gebr. Sismans&ßto. «Charlottenburg 


wen W. Zimmerstr. 100. 
Erfinder der Dochtkohle 


Weichsel Caviar, 1 Fri Ftiſche Kartoffel N 9 art of el i ee den billigsten Preisen in bekannter bester Qualität: 


| > nene Matjes- Heri mg a ne für 1 ae Beleuchtung, 


2 für Wechselstrom. 
Verſand Leatt in ie ae, „ſcheffel- und maß weiſe Schleif kontakte one. Kohle ven hö ohater Leitungsfühigkeit 
find. billig zu haben | 


ah und gerin i Blei 
n Ed. Mü iller, zuge > Hähergafle Nr. 1 55 r Klektrolyse. 


Inſeratſchein Nr. 22. 


Bis zur Ausgabe des Inſeralſcheins Nr. 23 hat 
jeder Abonnent des „Danziger Courier“ das Recht, 
ein Frei-Inſerat von Zeilen, betreffend Stellen 
und Wohnungen, für den „Danziger Courier“ auf- 
ſugeben. Dieſer Inſeratſchein gilt als Ausweis und 
in mit dem Inſerat der Expedition, Retterhager⸗ 
gaſſe Ne, 8, einzureichen. 


Mikrephonke en. „Nonle 
im Keller. 


!! ¾ Ä ] »» Se De = LE 
= R 8 


HBaeilage zu Nr. 145 des „Danziger Courier“. 


Kleine Danziger Zeitung für Stadt und Land, 


Beſuch im Grünen. 
Nach den Ungariſchen von Armin Ronai (Fiume). 


Diesmal war der Lenzmonat Mai nicht darum 
wunderſchön zu nennen, weil es als „Wunder“ 
gilt, wenn er „ſchön“ iſt, ſondern es war wirk- 
lich Ende April ſommerlich warm geworden. Die 
Sonne brannte ganz beharrlich auf die Schädel 

der Großſtädter, und dieſe, nämlich die Groß- 
ſtädter, hatten nichts Eiligeres zu thun, als über 
Hals und Kopf ins Grüne zu überſiedeln. 

Kuch mein Freund Wilhelm merks konnte ſich 
den Luxus leiſten, ſobald es nöthig erſchien, dem 
Staub der Großſtadt zu entrinnen, und er wohnte 
nun auch ſeit zwei Wochen ſchon draußen in 
Tannenhagen, der eleganten Sommercolonie, wo 
die fajhionable Welt die Zeit zwiſchen Nizza und 
Oſtende zu verbringen liebt, auf dem Lande und 
doch nicht zu weit von der Großſtadt entfernt. 
Mit der Ueberſiedelung ins Grüne war Merks 
gewöhnlich für die Stadt verſchollen, und wer 
ihn zu ſprechen wünſchte, mußte ſich ſchon zu der 
Fahrt nach Tannenhagen bequemen. 

Bekomme ich da nun eines Tages eine ge- 
ſchäftliche Sache in die Hand, die mir eine Unter- 
redung mit Merks zur Nothwendigkeit machte. 

3 Ich wollte ſofort hinfahren — mit dem Lokalzug 
2 dauert es ja nur 45 Minuten — aber dagegen 
2 legte meine Frau Verwahrung ein. 

„am hellen Werktag nach Tannenhagen!“ rief 
fie mit ehrlicher Entrüftung, „nein, lieber Mann, 
das geht denn doch nicht. du denkjt auch nie 
an deine Familie, an Frau und Kinder, die in 
der Stadtluft verkommen. Mußt du wirklich 
nach Tannenhagen, fo fahr' in Gottes Namen 
am Sonntag Nachmittag, dann kannſt du 
wenigſtens auch uns mitnehmen und wir können 
auch einmal etwas Waldluft ſchnappen.“ 

Dagegen konnte ich freilich nichts Stichhaltiges 
vorbringen. und da die Sache in der That 
nicht ſo arg preſſirte, wurde die Fahrt zum 

- Familienausflug beſtimmt. Meine Frau meinte 
überdies, Freund Merks werde, nach Gewohn⸗ 
heit aller Tannenhagener Sommercoloniſten, ge- 
wiß am Bahnhof ſein, um ſich mit der Betrach- 
tung der ankommenden und abfahrenden Züge 
die Zeit zu vertreiben. Ich könnte aljo das Ge- 
ſchäftliche ſchon in der erſten halben Stunde er- 
ledigen und die übrige Zeit pflichtgemäß meiner 
Familie widmen. 


alfo gemäß Beſchluß des Familienrathes mit 


Tannenhagen. der Zug lief dort pünktlich ein, 
aber wider Erwarten war von meinem Freunde 
ahnhofe keine Spur zu ent- 
konnte man auf dem Perron 
ener Sommerfriſchler 


eweſen 


Am nächſten Sonntag Nachmittag ſetzte ich mich 
Kind und Kegel auf die Eiſenbahn und fuhr nach 


g 8 peſtver⸗ 


Sonntag, 23. Juni 1901. 


ob ich wohl um dieſe Zeit Herrn Wilhelm Merks 


ſprechen könnte. 


Der Kerr ſah mich eine Weile forſchend an 
und meinte dann: 

„Herrn Wilhelm Merks?“ 

„Jawohl, Wilhelm Merks von der Zirma 
Merks u. Siſchbach, Wollwaaren en gros.“ 

„Bedaure, kenne ich nicht.“ 

Damit drehte er mir kurz den Rücken und 
ließ mich ſtehen. 

Ich wußte mir dieſes Benehmen gar nicht zu 
erklären, und ziemlich verblüfft zog ich mit meiner 
Familie des Weges weiter. Bald traf ich einen 
zweiten Herrn von vertrauenerweckendem Aus- 
ſehen, und ich erlaubte mir, ihn nach Wilhelm 
Merks zu fragen. 

„Wo er wohnt“, gab er zur Antwort, „weiß 
ich nicht genau, aber ich kann Ihnen mit aller 
Beſtimmtheit jagen, daß er nicht in Tannenhagen 
iſt. Er iſt heute Vormittag mit ſeiner Familie 
abgereiſt.“ 

„Zurück nach der Stadt?“ 

„Nein, ſoviel ich weiß, direct nach Saragoſſa.“ 
„Was macht denn Merks am 


und ſchönen Reden das Glück meines Freundes 
Wilhelm pries, der nicht nur einen todten Biſchof 
in Saragoſſa als Verwandten habe, ſondern auch 
Gruben in Oberſchleſien, in denen Gold wachſe. 

Während ſie ſich ſo in Betrachtungen erging, 
die für meine Perſon mit nicht ſehr ſchmeichel⸗ 
haften Schlüſſen endeten, ſuchte ich nach einem 
neuen Menſchen, den ich über Merks ausfragen 
könnte. Das Schickſal brachte mir wieder einen 
Kerrn in die Quere, der ganz hauptſtädtiſch 
ausſah. f 

„Können Sie mir nicht ſagen, wo Herr Wil- 
helm Merks wohnt?“ 

De Herr blieb ſtehen und blickte mich mitleids- 
voll an. 

„Sind Sie vielleicht ein Verwandter von ihm?“, 

„Nein, mein Herr, nur ein guter Freund.“ 

„So, da werden Sie gewiß mit Bedauern von 
dem Unglück hören, das ihm zugeſtoßen iſt.“ 

„Sie meinen gewiß das mit dem Erzbiſchof von 
Saragoſſa?“ 

„Nein, nein. Nicht das.“ 

„Sit ihm vielleicht in Oberſchleſien was paſſirt?“ 

der Herr blickte mich erſtaunt an. Er war 
jedenfalls überraſcht, daß ich ſchon ſo eingehend 
informirt war, und fuhr dann fort: 

„Es geſchah gerade in dem Momente, als er 
nach Oberſchleſien abreiſen wollte. der arme 
Merks war rechtzeitig auf die Station hinaus- 
gegangen und promenirte gemächlich auf dem 
Perron auf und ab, ganz unbekümmert um den 
großen Güterwagen, der nebenan auf dem Ge- 
leife ſtand und worin die Raubthiere und 
Schlangen eines Thierbändigers untergebracht 
waren 


Ein Tiger iſt ausgebrochen?“ kreiſchte meine 


Frau. 
„O nein, kein Tiger, aber eine Klapperſchlange. 
Sie hatte irgendwo eine Oeffnung entdeckt, war 
herausgekrochen und biß Merks, der gerade 
vorüberging, unverſehens in die rechte Wade.“ 
„Iſt er daran geſtorben?“ fragte ich in höchſter 
Erſchütterung. 5 
„Nein, noch nicht. Ein Locomotivführer außer 
Dienſten vollbrachte die Heldenthat, das Gift ſo⸗ 


fort aus der Wunde zu ſaugen. Merks ſchenkte 


ihm auf der Stelle taufend Mark. Nun liegen 
fie aber alle beide an dem Gift krank darnieder. 
Sie wiſſen ja, Klapperſchlangengift — da iſt nicht 
zu ſpaßen.“ 

„Und wo liegen fie beide?“ 

„Natürlich in der Kauptſtadt. Man hat fie per 
Extrazug ſofort hineintransportirt.“ 

Meine Frau wiſchte ſich die thränenden Augen. 

„Mein Gott, der arme Kerr Merks! Was 
nützen ihm jetzt die Millionen des Erzbiſchofs 
von Saragoſſa!“ 

„und was hat er jetzt von den Goldgruben in 
Oberſchleſien“, ſetzte ich erſchüttert hinzu. 


E Ja, ja, ſo iſt das Leben“, meinte der Herr 


Da wir nun über alles vollkommen informirt 


Freund Wilhelm Merks 
Zee, Und wen ſehe ich daneben? Jenen 

errn, 
Garagofja wegen der Millionenerbſchaft . Und 
ſein Nachbar — richtig, das iſt ja der Herr mit 
den Goldgruben in Oberſchleſien! Ja, noch mehr, 
da taucht wieder ein 
Wahrhaftig — der hat mir ja die Geſchichte von 
der Klapperſchlange und dem Locomotivführer 
außer Dienſten erzählt! . . Gerade mußte er der 
Geſellſchaft irgend etwas zum beſten gegeben 


g. und ließ uns dann mit unſerem 


Schmerze allein. kann ja nicht wiſſen — wir 


mit ſeiner ganzen 
der mir erzählt hatte, Merks ſei nach 


bekanntes Geſicht auf! 


haben, denn alles hielt ſich die Seiten vor Lachen. 

Mit einem Male wurde mir alles klar! Dieſe 
Sommerfriſchler lachten über mich und über die 
Bären, die ich mir heute Nachmittag hatte auf- 
binden laſſen. 

Plötzlich überkam mich eine Wuth, und meinen 
Knotenſtock kräftig umfaſſend, ſtürmte ich auf 
den langen Tiſch zu. Ein Glück, daß mich Wil- 
helm erblickte. Er ging mir raſch entgegen und 
ſiel mir um den Kals. und während er mich 
unter Lachen und freudigen Ausrufen umarmte, 
fanden der Herr mit Saragoſſa, wie auch der mit 
Oberſchleſien, ebenſo der dritte mit der Klapper - 
ſchlange Zeit, ſich geräuſchlos in die Büſche zu 
ſchlagen. Jedenfalls aus dem Grunde, um meiner 
Beſänftigung nicht im Wege zu ſtehen. 

„Na, nun ärgere dich nicht weiter, alter 
Freund“, ſagte Wilhelm gutmüthig, nachdem er 
uns gezwungen hatte, an ſeinem Tiſche Platz zu 
nehmen. „Ich wußte ja nicht, daß gerade Ihr 
kommt, und das iſt nun mal ſo bei uns eine 
neue Einführung. Weißt du, ſeitdem Zannen- 
hagen ſich nämlich ſo hübſch herausgemacht hat, 
ſind wir Sommerfriſchler fortwährend den mehr 
oder minder angenehmen Beſuchen von Freunden 
und Bekannten aus der Hauptftadt ausgeſetzt. 
Beſonders am Sonntag Nachmittag werden wir 
dermaßen von Gäſten überfallen, daß es in 
unſeren Billen anderen Tags ausfieht wie nach 
einer Schlacht... Was blieb da übrig? Wir 
haben uns gegen die Hauptitadt verſchworen. 
Jeden Sonntag Nachmittag ſperren wir unſere 
Wohnungen ab und flüchten an das andere Ende 
Tannenhagens in ein Lokal, wo wir ein Picknick 
abhalten. An den Bahnhof getrauen wir uns 
erſt gegen Abend, wenn die Ausflügler ſchon 
wieder nach der Hauptſtadt zurückkehren. Für 
ſolche aber, die ſich nach ihren Freunden -er- 


kundigen, erfinden wir die tollſten Geſchichten. 


Faſt alle Sommerfriſchler find im Bunde, und 
wir haben ſchon eine ſolche Fertigkeit im Er- 
finden phantaſtiſcher Lügen, daß die ſmarteſten 


amerikaniſchen Zeitungsreporter dagegen Maijen- 


knaben find.” 


Ich trank ein Glas Bier mit meinem Freunde 
Wilhelm und war ſchließlich gar nicht mehr böfe 


über den Ulk. Im Gegentheil, die Sache fing an, 

mich zu intereſſiren. Denn ich habe ja die Abſicht. 
den nächſten Sommer mit meiner Familie eben- 
falls in Tannenhagen zu verbringen, 


viele Freunde in der Haupiſtadt. ie 


man 


fte Immer „ ech bitte, Herr, wollen Sie mir gütigft | waren und uns der Nachmittag durch Diele ] — — 3 
a 4 Bekannte zu fehen und | fagen, wo Kerr Wilhelm Merks jetzt wohnt?“ | traurigen Nachrichten ohnehin ruinirt mar, be- | ° e 33 
Neues aus der Haupiſtadt zu hören. Oder iſt „Herr Merks“, war die Antwort, „wohnt jetzt | ſchloſſen wir, die Seit bis 1 — Abgang unſeres Die Seekrankheit. RE 


vielleicht was Beſonderes los?“ nicht hier. Er ift mit feiner Familie nach Ober- Zuges in dem kleinen Reſtaurant nebenan zuzu- 


„un, das werden wir gleich ſehen“, be⸗ 
ruhigte ich fie, ſammelte die Glieder meiner 
Familie und begab mich mit dem ganzen Schwarm 
nach Tannenhagen hinein, um Freund Merks zu 
uchen. Leicht mußte er ja jedenfalls zu finden 
ein, denn er war allgemein bekannt und wohnte 
überdies ſchon zehn Jahre lang jeden Sommer 
in Tannenhagen. N 
Schon an der erſten Straßenecke ſah ich einen 
Herrn, von dem ich mit Beſtimmtheit voraus- 
ſetzen durfte, daß er Merks genau kenne. Ich 
erinnerte mich nämlich, ihn im Geſchäfte des 
Freundes geſehen zu haben, und auch im Kaffee- 
hauſe machten ſie manchmal mit einander eine 
Billardpartie. 
Ich lüftete alſo meinen Kut und erbat in höf- 
lichſtem Tone von dem Herrn Auskunft darüber, 


» achdruch verboten) 
Des Nächſten Ehre. 


Originalroman von Hildegard v. Kippel. 5 


(Fortſetzung.) 
„Gnädiges Fräulein“, begann nun Tornow in 
verändertem Tone, „morgen werden wir uns 
kaum ſehen können, da die große Frühjahrs- 
übung den Tag in Beſchlag nimmt.“ 
Sie nickte und prefte ſchmerzlich die Lippen 
aufeinander, ſein kalter Ton that ihr weh. 


„Heute Abend wird noch der Commandirende 


* erwartet.“ 
Br „Ja, ich hörte es ſchon.“ 
nl „Dann aber bliebe für mich nur übermorgen. 
Darf ich“, feine Stimme ſchwankte, „darf ich am 
Dienstag zu Ihren verehrten Eltern kommen und 
Sie, Ulli, mir zum Weibe erbitten?“ 
Sie wurde ſo blaß, daß er erſchrak. 
ulli“, ſagte er flehend. - 
Gelächter und Gläſerklirren; die Mufik ſetzte 
zu einem Walzer ein. Man hob die Tafel auf. 
Er berührte ihre Hand mit den Lippen, dann 
wurden ſie getrennt. n 
In einer ihr ganz fremden Erregung ſtürzte 
2 ſie hinaus. Sie verbarg ſich in dem menſchen⸗ 
SM leeren Garderobejimmer und preßte den Kopf in 
die an der Wand hängenden Mäntel. 
O wie klein ſie war, wie klein! Sie 
* bitterlich. 
4 „Hätons nous 
sans avoir ri.“ 
Eine geheimnißvolle Warnung hatte Frau Schern 
. in dieſe Worte gelegt, und jetzt verſtand fie fie: 
E „O lieb' fo lang du lieben kannſt!“ Das wollte 
fie ihr jagen. Berkürze dir die göttlich ſchöne 
Stunde nicht durch Trotz und Zweifel, jede Miß⸗ 
achtung des Glücks auf dieſer kargen Erde iſt eine 
Gottesläſterung! f 
Seit ſie ihn kannte, 0 
zwiſchen Schmer; und namenloſer Geligheit. 
War er bei ihr, erfüllte ſie ein heiliger, tiefer 
ZBrieden, fein Weſen riß ſie fort und weckte alles 
Grute, Schöne in ihr. Ging er aber und ge- 


weinte 


de rire de peur de mourir 


ſchwankte ihr Leben 


ſchleſien gereiſt.“ 

„Nach Oberſchleſien???“ 

„Ja, er bekam ein Telegramm von ſeinem 
Director, man habe auf feinem Rittergute ein 
Goldfeld entdeckt, dagegen ſoll Clondyke die reine 
Lehmgrube ſein.“ 

„Sonderbar, ſehr ſonderbar. 


abgereiſt.“ a N 
„Ja, ja, das ſtimmt auch, er wollte dahin reifen, 


und da dies das Wichtigere war, hat er Saragoſſa 
aufgegeben.“ 

„Damit grüßte der Sommerfriſchler ſehr höflich 
und ging haftig davon. Ich blieb ſtehen und 
ſchütteſte, völlig perplex über das Gehörte, den 
Kopf, während meine Frau mit vielen Worten 
wannen die Außendinge wieder Macht über fie, 
fo ſah fie manches in einem anderen Lichte, ſie 
hörte boshafte Bemerkungen über ihn, die ſie 
unruhig machten, und wenn ſie auch gegen Zweifel 
ankämpfte, es ſchmerzte ſie doch, daß ſo viele 
ihn nicht verſtanden. 

Die Töne des Walzers drangen in das ein- 
ſame Zimmer. Sie ordnete das verwirrte Haar 
und kühlte ihre Augen. Sie mußte zurück, 
man würde ſie vermiſſen. Sie dachte an den 
traurigen, zornigen Ausdruck ſeines Geſichtes 
und ſagte ſich: wie ſehr muß er mich lieben, daß 
ihn mein Zweifel und mein Trotz ſo kränken! 

Im Ehzimmer hatte man indeſſen die Tiſche 
hinausgetragen und wieder mit dem Tanzen be- 
gonnen. die älteren Kerren zogen ſich zum 
Rauchen und Ghatipielen in das Nebenzimmer 
zurück, die Mütter bildeten an den Wänden ent- 
lang den gefürchteten Drachenfels. Aber die 
Medifance war harmloſer geworden wie vor 
Tiſch, wo die ungefüllten Magen auf allerhand 


den guten Wein und die ausgezeichnete Mahlzeit 
in wohlwollende und menſchenfreundliche Stim⸗ 
mung gebracht und die Leutnants machten es ſich 
zu nutze. Es herrschte eine vortreffliche Laune! 


* 

Im Kerrenzimmer ſaßen indeſſen der Oberit- 
leutnant, der Major und der Oberſtabsarzt mit 
heißen Köpfen und disputirten über eine Ge- 
ſchichte, die ſich vor kurzem in der Nachbar- 
garniſon zugetragen hatte. Dort hatte ein Ober- 
lehrer, der als Referveoffizier dem Regiment an- 
gehörte, bei einer Gerichtsverhandlung unter 
ſeinem Eide falſche Ausſagen gemacht, um die 
Ehre einer Frau zu retten. Er wurde zu einer 
Gefängnißſtraſe verurtheilt und trat dieſelbe auch 
an. Natürlich entzog man dem bis dahin tadel- 
loſen Manne das Offizierspatent. 8 

Man erörterte den Fall lebhaft. Der Oberſt⸗ 
leutnant verurtheilte ihn rundweg. 

„Höher als alles im Leben“, führte er aus, 

t Keine Nückſicht darf uns ver- 
anlaſſen, ſie anzutaſten.“ 


„steht die Ehre! 
: „Welche Ehre?“ fragte der Oberſtabsarzt ruhig. 


Eben erſt hat 
mir ein Herr gejagt, Merks ſei nach Saragoſſa 


aber da kam das Telegramm von Oberſchleſien, 


Bosheiten verfielen. die Mamas waren durch 


der 


bringen. da nichts, was wir da genoſſen, ſo 
gut war, daß es nicht bedeutend beſſer hätte ſein 


können, wurde unſere Stimmung nicht heiterer. 


Gegen Abend machten wir uns in ziemlich ge⸗ 
drückter, niedergeſchlagener Stimmung auf den 


Weg nach dem Bahnhof. In der Bahnhofs- 
reſtauration, die bei unſerer Ankunft ganz leer 
geweſen, herrſchte jetzt das regſte Leben. Alle 
Tiſche waren voll beſetzt mit Tannenhagener 
Sommerfriſchlern, lauter gebräunte, friſche, ge- 
ſunde Geſichter, denen man es anſah, wie gut 
ihnen Landluft und Waldesduft anſchlug. 


An einem langen Tiſche in der hinterſten Ecke 
des Gartens ſaß eine beſonders luſtige Geſellſchaft. 
Ich ſehe mir die Leute etwas genauer an — — 
und wen erbliche ich da? Ganz obenan, in 
heiterſter Laune, geſund und froh, ſitzt mein 
EE * * 
„Die meine oder die meines Mitmenſchen? „Die 
meine oder die meines Mitmenſchen? Ich glaube, 
es giebt Fälle, in denen man die Ehre eines Ab. 
weſenden oder Schwächeren höher zu ſtellen hat 
als die eigene. Bei dieſer Geſchichte handelte es 
ſich um den Ruf einer tadelloſen Frau, die durch 
ein Zuſammenwirken ungünſtiger Umftände in 
dieſe heikle, für fie compromittirende Lage hin- 
eingezogen war. der Oberlehrer reitete ſie 
daraus. Meiner Anſicht nach verräth die Kand⸗ 
lungsweiſe dieſes Mannes edlen Muth und ge- 
klärte Sittlichkeitsbegriffe.“ 

Der Major ſchüttelte den Kopf. 

„Wohin würden wir kommen, wenn alle ſo 
dächten?“ 

„Zunächſt zu beſſeren geſellſchaftlichen Zuſtänden!“ 
ſagte der Oberſtabsarzt beſtimmt. „Gerade 
unſeren Kreiſen thäte es noth, daß die Ehre des 
Nächſten heiliger gehalten wird. Statt deſſen ſind 
heimliche Ehrabſchneidereien an der Tagesordnung. 
Man giebt ſich ſelbſt nicht Nechenſchaft davon, wie 
ja die ſchlimmſte Sünde die Gedankenloſigkeit 
iſt. Man raiſonnirt ſo viel über den Klatſch 
und die Medifance unb klatſcht und mediſirt 
ruhig weiter. Man untergräbt lächelnd das 
Familienglück anderer, man ruft leichtfingig 
Duelle hervor; das alles, meine Herren, würde 
fih mit einem Schlage ändern, wenn es als ehr- 
los gebrandmarkt würde, den guten Namen 
unſeres Nächſten heimlich anzutaſten, wenn man 
es lernte, ihn ebenſo heilig zu achten wie den 
eigenen!“ 

„Kerr Oberſtabsarzt, ich drücke Ihnen die 
Hand!” ſagte Meindorf, der vor kurzem einge 
treten war. 8 
Im Salon war unterdeſſen eine gewiſſe Tanz- 
müdigkeit eingetreten. der gewandte Hausherr, 

fie bemerkte, ſchlug Geſellſchaftsſpiele vor, 
und man begann allerhand auszuprobiren. 
Tornow ſtand mit glückſeligem Geſichtsausdruck 
neben Fräulein v. Motter, Eine Unterhaltung 
zwar war der Umſtehenden wegen nicht möglich; 
aber ihnen genügte, daß ſie ſich anſehen durften. 
5 Wink des Oberften rief Tornow an deſſen 

eite. 


Von Dr. med. Georg Korn- Berlin. Br ”, 


Die Freude an dem Leben des Meeres und 


ſeinen Schönheiten, an den geſundheitlichen Vor- f 


zügen von Seebad und Seeluft, an Seereiſen 
und Marinetreiben iſt in den letzten Jahren in 
Deutſchland, und namentlich im Binnenlande, 
ganz erheblich und mit Recht geſtiegen. Die 
Zahlen der Badegäſte an der Oſt- und Nordſee 
weiſen ebenſo gewaltige Steigerungen ſeit etwa 
zehn Jahren auf, wie die der Dergnügungs⸗ und 
Erholungsreiſenden, die ſich den ſchmucken 
Dampfern unſerer Handelsmarine zu Seereiſen 
anvertrauen. Aber noch weit höher würden 
dieſe Zahlen anwachſen, wenn nicht eine böfe 
Vorahnung oder auch Erfahrung vielen den 
großen Genuß einer Seereiſe im voraus ver- 
gällen würde: die Furcht vor der ſchrecklichen 
Seekrankheit. 5 


habe lange nichts von Papa gehört?“ 

„Danke, Herr Oberſt, ausgezeichnet! Die beiden 
Alten nehmen noch täglich ein kaltes Flußbad.“ 

Der Oberſt lachte. „Ja, ja, ihr Tornows! 
Nicht klein zu kriegen! Wenn Sie ſchreiben,. 
grüßen Sie doch herzlich, Sie ſchreiben doch 
hoffentlich oft?“ . 

„Jede Woche, 8 >53 

„Na, und wie ftehf.es ſonſt? Haben Sie ſich 
endlich eingelebt und abſentiren Sie ſich nicht 
mehr ſo?“ x 

„Seitdem mir der Herr Oberſt fein Mißfallen 
darüber ausgedrückt hat, nicht mehr.” 


Ihrem Intereſſe. Glauben Sie mir, auszuſetzen 
findet man überall etwas, ein vornehmes, ge- 
laſſenes Abfinden mit Thatſachen iſt für alle 
Theile das Beſte. Ihr Bater war, weiß Gott, 
ein bedeutender Menſch, aber ich wüßte von 


tiſchen Pflichten gering geachtet hätte.“ 
„Das thue ich ebenfalls nicht, Herr Oberſt. Ich 
bin gern Soldat.“ l 
„Das hoffe und glaube ich; aber Sie haben 
leider eine Menge Eigenſchaften, die für den 
Soldaten überflüſſiges Gepäck ſind!“ 
Tornow blieb ſtumm. 8 
Der Oberſt betrachtete lächelnd fein ehrliches, 
kluges Geſicht, in dem er ſo gern und ſo gut zu 
leſen verſtand. 8 
„Ihr Tornows!“ ſagte er jeufzend. „Hätte ich 
jetzt den Alten vor mir, bekäme ich eine Bor- 
leſung über allgemeine Menſchenrechte.“ 
Tornows Kugen lachten. i 
„Zuerſt bin ich als Menſch auf die Welt ge- 
kommen — nicht wahr? ſo ungefähr fängt es 


an bei dem Papa — ſpäter wurde ich denn auch 


noch Soldat!“ 5 s 

„Zu Befehl, Herr Oberſt, und ich weiß eine 
Menge von Fällen, in denen der Oberſt 
gerade durch feine menſchlichen Eigenſchaſten die 
größten Erfolge erzielt hat.“ Cortſ. f.) 


—ä — 


„Wie geht's den lieben Ihren, Tornow? Ich 


„Das freut mich, Tornow. Es geſchah in 


von keinem Augenblick, in dem er ſeine folda- _ 


N 


cultur in materieller, 


Daß dieſes Uebel thatfächlih exiſurt und ſich 
höchſt unangenehm geltend machen kann, wird 
nun auch der wohlwollendſte Freund des Meeres 
nicht leugnen können. Zreilich giebt es viele 
1 Leute — und zu ihnen darf ſich der 

erfaſſer zählen — die ſelbſt bei ſtürmiſchem 
Wetter und auf längeren Seefahrten inmitten 
der ſchmerzlich bewegten Paſſagierſchaft geſund 
und munter blieben. Es find meiſt ſolche Na- 
turen, die große Freude an der See und dem 
Seeleben haben, an die Seefahrt gewöhnt ſind 
und ne Kengſtlichkeit fie antreten. Aber auch 
dieſe ſeefeſten Perjonen find keineswegs für 

immer gefeit; bei ſehr ſtürmiſchem Wetter können 
auch ſie gelegentlich dem Meeresgott ihren Tribut 
zollen. Andrerſeits giebt es Schiffscapitäne, die 
bereits jahrelang gefahren find, und doch jedes- 
mal auf einer längeren Reiſe die erſten Tage 
ſeekhrank werden; ſelbſt Seehelden, wie Nelſon 
und Tegetthoff wird dies nachgeſagt. 

Die Dispoſition für die Seekrankheit iſt alſo 
ſehr verſchieden. Manche Reiſende werden davon 
nie beläſtigt, andere gewöhnen ſich leicht an das 
Meer, ſind vielleicht einen oder zwei Tage im 
Anfang der Reife krank, klagen über Schwindel, 
Erbrechen, Kopfweh, Unfähigkeit zu eſſen und zu 
gehen, werden aber dann vollkommen wohl, be- 
nommen ſehr ſtarken Appetit und fühlen ſich 
beſſer, als vor der Krankheit. Manche Menſchen 
aber werden ſtets ſeekrank, ſobald das Meer 
auch nur einigermaßen ſtürmiſch iſt, während ſie 
bei ruhigem Meere ſich behaglich fühlen. Noch 
andere ſind ſtets ſeekrank, ſobald ſie eine kleinere 
oder größere Seefahrt unternehmen, können faſt 
gar keine Speiſen nehmen und werden durch 
eine lange Seefahrt in wirklich gefahrdrohender 
Weiſe erſchöpft. Ja, Sir Hermann Weber 
in London berichtet von zwei Perfonen, die nach 
vier wöchentlicher und ſechswöchentlicher Reife, 
bis zum Skelett abgemagert, ſo erſchöpft in 
London ankamen, daß der Tod durch Herz- 
ſchwäche erfolgte. Man ſpricht oft in faſt ſcherz- 
hafter Weiſe von der Seekrankheit; aber der 
Arzt ſollte nie vergeſſen, daß es viele Fälle giebt, 
in denen die Seekrankheit den Kranken erheb- 
liche Nachtheile bringt, und ſollte in jedem Jalle 
vor Empfehlung einer langen Geereife ſich wo- 
möglich davon überzeugen, ob der Patient nicht 
zu denen gehört, die dieſe Art von unerträg- 
lichem Widerwillen und reizbarer Schwäche bei 
der Bewegung des Schiffes haben. 

Aus den Erfahrungen der Schiffsärzte geht 
hervor, daß Frauen für die Seekrankheit be- 
ſonders empfänglich ſind, wie ſie ſich überhaupt 
auch bezüglich der Ernährung und der ganzen 
Art des Schiffslebens weniger für Seereiſen 
eignen als Männer und oft in einen beklagens- 
werthen Zuſtand gerathen. Dagegen find Gäug- 
linge und auch Greiſe auffallend wenig der See- 
krankheit ausgeſetzt. ; 

Die Erſcheinungen der Seekrankheit find 
charakteriſtiſch und bekannt genug. Empfindliche 
Leute fühlen ſchon ein leichtes Unbehagen, bevor 
deutliche Schwankungen des Schiſſes eintreten. 
Den weiteren Zuſtand wollen wir von einem 
Dichter ſchildern laſſen, der zugleich Naturforſcher 

war und als ſolcher eine Weltreiſe machte, von 

Adalbert v. Chamiſſo. 


„Ich lernte erft die Seekrankheit kennen“, fo 


SR erzählt er, „mit der ich unausgeſetzt rang, ohne 
5 Es iſt aber 25 Zuſtand, in 


den dieſe Krankheit uns verſetzt, ein erbärm- 
licher. Theilnahmslos, mag man nur in der 
Koje liegen oder oben auf dem Verdeche, am 
Fuße des großen Maſtes, ſich vom Winde an- 
wehen laſſen, wo näher dem Mittelpunkte der 
Bewegung dieſelbe unmerklicher wird. Die ein- 
geſchloſſene Luft der Kajüte iſt unerträglich, und 
der bloße Geruch 
ſäglichen Enkel. Obgleich mich der Mangel an 
CCC! AAA coc ·Ü¹ꝛ . TREE EEE, 


der Speiſen erregt einen un⸗ 


Nahrung, die ich nicht bei mir behalten konnte, 
merklich ſchwächte, verlor ich dennoch nicht den 
Muth. Ich ließ mir von Anderen erzählen, die 
noch mehr gelitten als ich, und von Nelfon, der 
nie zur See geweſen, ohne krank zu ſein.“ Aber 
bald hatte es den Aermften wieder, bei hohem 
Sturm: „Meine Freunde, ich lag nach entleertem 
Magen ſtille, ganz ſtille in meiner Koſe, mich um 
nichts in der Welt bekümmernd und kaum auf 
den Lärm merkend, den Tiſche, Stühle, Schub⸗ 
kaſten um mich her vollführten, die nach der 
Mufik und dem Tacte, die oben auf dem Verdeck 
geblaſen und geſchlagen wurden, unruhig auf 
ihre eigene Fand durch die Kajüte hin- und her- 
fegten. Was der ſeekranke Menſch für ein er- 
bärmliches Thier ift, entnehmet daraus, daß unſer 
guter Doctor, ſonſt eifrig und gewiſſenhaft in 
feiner Pflicht, wie nicht ein anderer, zur Hilfe 
eines verwundeten Matroſen gerufen, geholt, 
commandirt, ſtille, ruhig und regungslos in 
ſeiner Koje liegen blieb, bis alles vorüber war.“ 

Dielen wird der Genuß der erſten Cigarre mit 
feinen Folgen eine Vorſtellung von der See- 
krankheit geben können. Schwindel, Müdigkeit, 
Abſpannung, Theilnahmlofigkeit, Willenloſigkeit 
und Erbrechen (ſeltener eigentliche Kopfſchmerzen), 
Appetitloſigkeit und Verdauungsbeſchwerden, oft 
von Angſtanfällen begleitet, ſuchen die See- 
kranken heim. Trägheit und grenzenloſe Blafirt- 
heit, eine geſteigerte „Katerſtimmung“, die ver- 
geblich anfangs mit renommiſtiſcher Sicherheit 
gegen die eigene Kraftloſigkeit ankämpft, wirkt 
unwillkürlich komiſch, wenn ſie allmählich zur 
demüthigen Ergebung, zur völligen Gleichgiltigkeit 
gegen alle Geſetze der geſitteten Geſellſchaft wird. 
Selbſt feinerzogene und zartfühlende Damen 
werden unter dem Druck der Seekrankheit rück⸗ 
ſichtslos gegen ihre umgebung und bekümmern 
ſich nicht um ihre Stellungen und Lagen, die 
häufig, um mit dem bekannten Geſetzesentwurf 
zu reden, „ohne direct unzüchtig zu ſein, das 
Schamgefühl gröblich verletzen.“ Bon der Der- 
änderung des Blutdrucks kann man ſich über- 
zeugen, wenn man bei ſchönem Wetter durch die 
geſchloſſenen Augenlider blickt; wo ſonſt ein 
roſiger Schein ſichtbar iſt, iſt jetzt eine leichen ⸗ 
blaſſe Färbung vorhanden. 

Ueber das Weſen der Seekrankheit find ganze 
Bücher geſchrieben worden, ſo jüngſthin eins von 
mehreren hundert Seiten von dem Breslauer 
Profeſſor D. Roſenbach, ohne daß man zur 
völligen Aufklärung ihrer Erſcheinungen ge- 
kommen wäre. Wahrſcheinlich wird durch die 
Bewegung des Schiffes, das Auf und Ab 
(„Rollen“), das Kin und Her („Stampfen“) in 
ſeitlicher Richtung, vor allem aber durch das 
ungleichmäßige „Schlingern“, das beide Arten 


von pendelbewegung verbindet und ſtarke Schaukel⸗ 


bewegungen bei ſtürmiſchem Wetter hervorruft, 
eine Zerrung der Eingeweide und ihrer Nerven 
erzeugt, die wieder weiter auf den übrigen Orga- 
nismus wirkt. Die Vorſtellung und Einbildung 
>= zwar zweifellos eine gewiſſe Rolle bei der 

eekrankheit, und man hat verſucht, durch 
Suggeſtion in der Hnpnofe, wobei Gcaukel- 
bewegungen zugleich vorgenommen wurden, die 
Seekrankheit zu bannen. Aber ſchon der Um- 
ſtand, daß man im Schlaf ſeekrank werden 
kann und daß auch Thiere von der Krankheit 
befallen werden, zeigt 
mechaniſchen Urſprung. Br 10200 . 
Ein ſpeciſiſches Mittel gegen die Seekrankheit 
giebt es auch heute noch nicht, obgleich alljährlich 
mit Poſaunenſtößen der Reclame ſolche ange- 
prieſen werden. Bei kleineren Seefahrten, z. B. 
durch den ſtürmiſchen Kanal, können wohl durch 
narkotiſche und einſchläfernde Mittel die Erſchei⸗ 
nungen der Seekrankheit hintangehalten werden, 


‚jo durch vorherige Einverleibung von Cocain, 


von Opium oder Morphium und von Brom- 


ihren im weſentlichen 


präparaten. Für weitere Fahrten verſagen auch 
dieſe Palliativmittel. das beſte Borbeugungs- 
mittel iſt noch immer das alte bewährte, auf dem 
Derdeck möglichſt in der Mitte zu bleiben, ruhig 
und mit geſchloſſenen Augen auf einem langen 


Derdeckſtuhl ausgeſtreckt zu liegen und womöglich 


etwas leichte Nahrung zu nehmen. Etwa eine 
Stunde, bevor man an Bord geht, thut man gut, 
kräftig, aber nicht übermäßig reichlich und nicht 
unter Einnahme großer Alkoholmengen, zu eſſen. 
Der Magen ſoll im normalen Zuſtande, alſo nicht 
überladen ſein; er erleichtert dann beim etwaigen 
Anfall von Erbrechen durch das dem Meergott 
geſpendete Opfer die Geneſung. Im übrigen find 
neuerdings Eukalyptus Plätzchen bei dieſen 
Magenbeſchwerden mit guter Wirkung angewandt 
worden; gegen das Erbrechen kommt auch 
Brauſepulver, Champagner, Eis, kalter Kaffee 
u. ſ. w. in Betracht. Durch eine feſtangezogene 
Bauchbinde werden häufig die Brechbewegungen 
und Berdauungsftörungen eingeſchränkt; manche 
Berfonen ſuchen auch durch beſtändige Bauchlage 
die Störungen abzuwenden. Ja, neuerdings hal 
man gerathen, ſchwere Koffer auf die Magen- 
und Unterleibsgegend der liegenden Perſonen zu 
legen, und eine jüngſt erſchienene Abbildung in 
einem illuſtrirten Blatt zeigte dieſe Methode in 
der Anwendung, allerdings ein Anblick von 
grotesker Komik! 

Man hat auch Apparate hergeſtellt, an denen 
ſich die künftigen Seereiſenden vor Antritt ihrer 
Reife an die Schiffsbewegungen und das 
Schaukeln gewöhnen ſollen, etwa wie an Rauchen 
und Alkoholgenußz. Karuſſellartige Vorrichtungen 
ſollten durch ihr Schaukeln ihnen den Vor- 
geſchmack der Seekrankheit beibringen. Indeſſen 
find ihre Schwingungen und ihre Wucht viel zu 
klein gegenüber denen eines großen Schiffes auf 
bewegter See, und auch die geſammten Verhält- 
niſſe des Lebens an Bord eines Ozeandampfers 
können nicht nachgeahmt werden, ganz abgeſehen 
von der verhältnißmäßig kurzen Zeit ſolcher 
Uebungsſtunden. Andererſeits iſt eine Con- 
ſtruction von Schiffen, die die Seekrankheit er- 
heblich einſchränken könnte, bisher der Technik 


E nicht möglich geweſen. 


Das einzige ſpecifiſche Mittel gegen Seekrank⸗ 
heit bleibt ſomit das Betreten des feſten Landes, 
das den eigenen Qualen der Seekranken, den 
Spöttereien der Geſunden und dem Anblick der 
Mitkranken mit einem Schlage ein Ende macht, 
vorausgeſetzt, daß nicht eine „‚Läfterallee”, wie 
früher in Helgoland, die neuen Ankömmlinge 
noch einmal Spießruthen laufen läßt. Aber auch 
an Bord des Schiffes pflegt bei längeren Fahrten 
das Leiden bald vorüberzugehen und ſogar bei 
vielen einen unbeſtimmten und heilſamen Ein- 
fluß auf den Organismus auszuüben, der dann 
durch die reine Seeluft noch geſteigert wird und 
ſich durch einen kräftigen Appetit äußert. Es 
werden deshalb größere Seereiſen mehr und 
mehr von den Kerzten als Heilmittel empfohlen, 
wobei allerdings eine 85 anf Auswahl der 
Fälle nothwendig iſt. So ſollken ſchwächliche 
Lungenkranke von Ozeanreiſen abgehalten werden, 
nur kräftigere, die das Seeleben gern haben 
oder wenigſtens gut vertragen, 
davon haben; ebenſo iſt Perſonen, die an 
Störungen der 


* 


ung It 9 Wirken. 
Eine ganze Reihe anderer Zuſtände dagegen wird 
entſchieden gebeſſert, 


und die Regelmäßigkeit des Schiffslebens, fern 
von dem Welttreiben, ſehr günſtig. 


Die Seekrankheit iſt meiſt ohne erhebliche Nach- 


wirkung, nur ein gewiſſes Gefühl des Schwankens 
a EEE ENTER TEN ESEL IR RER NET RA ET SEE NTSITREHTER 


Man ſchaffe Schulgärten! 


de mehr die Städte wachſen und die Menſchen 


dort auf engem Raum nebeneinander zu leben 


ezwungen werden, um ſo dringender wird das 

Bedürtnif, dort beſſere Luft durch Anpflanzen 
von Bäumen, durch größere Plätze und vor allem 
auch durch Gärten zu ſchaffen. der Werth des 
Anbaues kleiner Gärten in Stadt und Land iſt 
namentlich in den letzten Jahren in einer Reihe 
von Städten anerkannt und gewürdigt worden. 
In Frankfurt a. M. hat ſich vor 1½¼ Jahren ein 
Verein zur Förderung des Kleingartenbaues ge- 
bildet und er hat im vorigen Jahr ſchon den 
Anfang damit gemacht, auf einigen Morgen ge- 
pachteten Landes kleine Stücke Land für Gärten 
abzutheilen und ſie zu vermiethen. Die Gärten 
waren ſehr bald ſämmtlich vergeben und man 
will die Sache weiter energiſch fördern, ebenſo 
in Leipzig, Dresden, Erfurt, Kiel, Flensburg und 
anderen Städten. 


ge mehr die Nothwendigkeit der Aleingarten- 

ethiſcher und rt 

licher Beziehung erkannt wird, um ſo wichtiger 

wird es, unſerer Jugend von früh auf das 

Intereſſe für die Gartencultur zu wecken und 
ſie dafür befähigt zu machen. 


Ein vorzügliches Mittel dazu iſt die Einrichtung 
von Schulgärten, wie ſie jetzt ſchon in einer 
Reihe von Städten geſchaffen ſind und wie ſie 
von ganz beſonderem Nutzen auch in Verbindung 
mit den ländlichen Schulen einzurichten wären. 
Ueber die Einrichtung eines ſolchen praktiſchen 
Schulgartens finden wir in der von 
dem ſtädtiſchen Gartendirector in Kannover 

herausgegebenen „Garten- und Obſtbauzeitung“ 
eine Beſchreibung, und zwar des „Schul- 
gartens“ der iſraelitiſchen Erziehungs-Anftalt zu 
Ahlem bei Hannover vom Garteninſpector in 
Ahlem, Herrn Zeininger. Dieſe Erziehungs-Anſtalt 
hat den Zweck, deutſchſprechende iſraelitiſche Kinder 
in das ſo wichtige Arbeitsfeld der Bodencultur, 
der Gärtnerei und Landwirthſchaft, einzuführen. 
Dort werden junge Leute in Obſt- und Gemüfe- 
bau, in Pflanzen- und Baumſchulculturen, wie in 


Candwirthſchaft praktiſch unterrichtet; fie iſt 
zugleich ein aiſen- und Erzlehungshaus 
für Knaben unter 14 Jahren. In erſter 
Linie ſollen die Jungen nach beendeter 


Schulzeit der Bodencultur zugeführt werden. Die 
Anftalt iſt im Durchſchnitt von 45 Lehrlingen und 
30 Schülern beſucht. Während erſtere auf dem 
50 preußiſche Morgen großen Anftaltsgelände, 
in den Gewächshäuſern und Oekonomiegebäuden 
hinreichend Beſchäftigung finden, iſt für letztere 
ein ſogenannter Schulgarten eingerichtet, wovon 
wir nachſtehend eine kleine Skizze bringen. 
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. 25 Meter 
Bei dem Entwurfe, der zugleich ein Beiſpiel für 
Haus- und Nutzgärten auf dem Lande abgeben 
ſoll, iſt das Kauptgewicht darauf gelegt, den 
Schülern ein zweckmäßig eingetheiltes Stück Land 
vor Augen zu führen, wo ſie unter Leitung des 
Lehrers durch Selbſtbebauung von Jugend auf 
darauf hingewieſen werden, wie ſie durch 
rationelle Bodenbewirthſchaftung im Kleinen: 
reichlichen Nutzen für Küche und Haus, im Großen: 
für gewinnbringenden Kandel erzielen können. 
Die Bewirthihaftung geſchieht derart, daß die 
Beſtellungsarbeiten gemeinſam ausgeführt werden: 
die 1 die eigentliche Culturarbeit wird 
an beſtimmte Schülergruppen vergeben. Hier- 
durch lernen die Schüler, wie die Arbeiten aus- 
geführt werden und ihr Ehrgeiz, eine Gruppe 
will es der anderen zuvorthun, wie das Intereſſe 
an der Bodencultur wird gewecht. 
Selbſtverſtändlich — ſagt der Kerr Garten- 
inſpector von rn — kann man bei der Ein- 
richtung eines ſolchen Gartens nicht nach der 
Schablone verfahren; man muß ſich nach der 


Größe und Beſchaffenheit des disponiblen Bodens 


richten. der Garten von Ahlem iſt 25 Meter 
breit und 42 Meter lang und hat einen Zlächen⸗ 
inhalt von 1050 Qu.⸗Meter. Davon entfallen 


312 Qu.-Meter auf Gemüſebeete, 287,20 auf 


Obſtrabatten, 328,75 auf Wege, 67 auf Um- 
grenzung und Hecke, 12,60 auf Roſenbeet, 16,30 
auf Stauden und Blumenbeete, 9,60 auf Compoſt, 
5,60 auf Waſſerbaſſin, 6 auf Laube, 4,95 auf 


3 Miftbeete. das Waſſerbaſſin wird durch 


einen unmittelbar daneben befindlichen Brunnen 
geſpeiſt, ſo daß immer abgeſtandenes Waſſer 


zum Gießen vorhanden iſt. 2 

Das Rofenbeet ift mit hochſtämmigen Roſen 
bepflanzt, mit niedrigen Roſen als Zwiſchen- 
pflanzung. die Miſtbeete dienen zur Anzucht 
von Frühgemüfe fürs Freie, wie zur Ausſaat 
von etwas Blumenſamen wie Levkonen, Balfa- 
minen, Aſtern, 
ſpäter auf den Blumenbeeten Derwendung finden. 
Die Wege ſind mit Buchsbaum eingepflanzt. Der 
ganze Garten wird durch eine immer ſchmückende 
Mahonienhecke begrenzt, welche wenig Naum 
beanſprucht und keinen nachtheiligen Schatten wirft. 
Die Wege ſind ausgehoben und mit Kohlenſchlacken 
bezw. Aſche befeſtigt. an Obſt iſt angepflanzt: 

Birnhochſtamm, 2Kpfelhochſtämme, 2Pflaumen- 
hochſtämme (inmitten der Mittelſtücke [dicke runde 
Kreiſe]); 26 Birn-Zwergpyramiden, auf den Ra- 
batten längs der Wege und zwiſchen den Koch- 
ſtämmen; 8 Birn-Spindelpyramiden, auf den 
Ecken der Mittelſtücke; 23 Stachelbeerbüſche, 
wiſchen Birnpyramiden auf den Längsrabatten; 
4 Johannisbeerbüſche, zwiſchen Rabatten links 
und rechts vom Compoſt; 20 Himbeerbüſche, 
zwiſchen Rabatten links und rechts von der Laube; 
26 Apfelcordons, Einfaſſung der Mittelſtücke. 
Auf den Obſtrabatten finden Erdbeeren (kleinſte 
Kreiſe) als Zwiſchenfrucht Verwendung, welche zum 
Theil auch mit in die Gemüſe-Wechſelwirthſchaft 
gezogen werden. Auf den Staudenbeeten find 
Schneeglöckchen, Jedernelken, Bartnelken, Päo- 
nien, Schwertlilien, Jeuerlilien, Phlox Hele- 
borns niger und andere ausdauernde, 
ihren Blüthenſchmuck erfreuende Gewächſe, an- 
gepflanzt. Auf den Blumenbeeten findet man 
der Jahreszeit entſprechend Pensées, Levkojen, 
Refeda, Balſaminen u. a. m. Der Compoſtplatz 
dient zur Aufnahme organiſcher Abfallſtoffe wie 
Krautftrünke, Blätter u. dergl. Die Erde wird 
öfter Sumgearbeitet und mit Abortdünger zerſetzt. 
Im ommer berankt eine Speiſekürbispflanze 
dieſen gerade nicht ſchönen aber doch jo noth- 
wendigen Haufen und liefert auch dieſes Fleckchen 
Erde fo einen directen Nutzen. 5 

Zur e der emüſequartlere 
dient ein beſonderer Betriebsplan, der möglichſt 
genau innegehalten wird. Es find vier Gemüſe⸗ 
quartiere vorhanden und werden dieſelben der 
Wechſelwirthſchaft im Gemüſebau eniſprechend 
bebaut. (Boden J., II., III. Tracht.) Alljährlich 
wird ein Quartier friſch gedüngt und dient dieſes 
zur Aufnahme der Kohlgewächſe. Ein anderes 
Quartier Boden II. Tracht dient zur Aufnahme 
der Wurzelgewächſe und ein 3. Quartier, Boden 
III. Tracht, dient zur Aufnahme der Külſenfrüchte. 
Das 4. Quartier wird für Küchenkräuter, Aus- 
ſaatbeete und ſolche Gemüſearten mitbenutzt, 
welche in größerer Menge gezogen werden, wle 


werden Nutzen 


Unterleibsorgane leiden, von 
großen Seereiſen abzurathen. weil meiſt die 


3 mit ihrem ind 
die verminderte Bewegung e 


von de 
0 4 0 einer 50 
und für Nervöſe wirkt 
ſchon die Entfernung aus der alten Umgebung 


Goldlak oder dergleichen, die 


durch 


und der Unſicherheit bleibt bei manchen eine 
Weile zurück. den Erzählungen der Gelandeten 
über die Schrechen der Seekrankheit oder ihre 
Geefeftigkeit darf man übrigens wenig trauen. 
Wenn nach einem bekannten Ausſpruch niemals 
ſo viel gelogen wird, wie vor einer Wahl, 
während eines Krieges und nach einer Jagd, 
ſo kann man getroſt noch hinzufügen: und nach 
einer Seefahrt. Gerade die „Landratten“, die 
zum erſten Male die See befahren, leiſten oft 
Unglaubliches an Aufſchneiderei. 

Alles in allem iſt die Seekrankheit nicht fo 
ſchlimm wie ihr Ruf. Auch eine lange Eifen- 
bahn- oder Wagenfahrt hat ihre großen Unan- 
nehmlichkeiten, ohne daß hier gleich große An- 
regungen und Schönheiten als Entſchädigung 
vorhanden find. Das Waſſer, auf dem ja Deütſch⸗ 
lands Zukunft liegen foll, fordert in der Gee- 
krankheit nur einen kleinen Zoll für feine unver- 
gleichlichen Reize, es erfordert eine Art Anpaſſung 
an ſein Weſen. Auch wo das Leiden die See⸗ 
fahrt beeinträchtigt hat, wird in der Erinnerung 
das kleine Mißgeſchick und Reiſeabenteuer ver- 
blaſſen gegenüber der geſchauten Majeftät und 
Größe des herrlichen Meeres. 


Vermiſchtes. 
Prinzregent Luitpold im Waſſer. 

Ein großer Freund kalter Bäder und gewandter 
Schwimmer iſt Prinzregent Luitpold von Baiern 
trotz ſeiner 80 Jahre. Wie die „Augsb. Poſtztg.“ 
berichtet, fährt er ſeit einigen Wochen N 
Abends gegen 6 Uhr zum Baden, und zwar nach 
Nymphenburg bei München. Im dortigen Schloß 
park, da, wo der Würmkanal von Paſing in den 
Park einfließt, ift ein ziemlich großes Schwimm- 
baſſin hergerichtet, das fortwährend von friſchem 
Waſſer durchſpült wird und einen Seitenbach hat, 
der gleich dem Schwimmbaſſin tief genug ift, um 
das Schwimmen zu ermöglichen. Im Gebüſch 
verſtecht befinden ſich die Auskleidecabinen, 
obenan iſt ein Behälter auf einem Gerüſt auf- 
geſtellt, in den durch eine Waſſerleitung das zur 
Douche nöthige Waſſer einſtrömt. an den Seiten 
des Baſſins ſind Läufer aus Matten gelegt; durch 
ein eiſernes Gitterthor iſt das Baſſin gegen Weſten 
abgeſperrt, auf der anderen Seite wehrt ein 
Schutzmann die Annäherung Neugieriger. der 
Regent ſtürzt ſich alsbald, nachdem er eine Douche 
genommen, vom Sprungbrett in die Tiefe. Ihm 
folgen der Adjutant und der Jäger, die ſich dem 
hohen Kerrn an Gewandtheit im Schwimmen und 
Tauchen nicht gleichſtellen können. Abgehärtet, 
wie der Regent trotz feines hohen Aſters iſt, 
bleibt er, auch bei unfreundlicher Temperatur, 
ziemlich lange im Bade; er beſucht das Bad, auch 
wenn die Wärme des Waſſers nur 12—14 R. 
beträgt, und fröſtelnd folgen die Adjutanten dann 
ſeinem Beiſpiel. Der Regent braucht beim An- 
kleiden nur wenig Beihilfe und beſteigt nach 
einem kurzen Spaziergang im Park wieder ſeine 
Equipage, um in Fortan Trab in die Refidenz 
zurück zu fahren. Früher badete der Regent 
regelmäßig in der Militär-Schwimmſchule, wo⸗ 
ſelbſt es ihm, der ein äußerſt geübter Taucher iſt, 
großen Spaß machte, Geidmünzen in das Baſſin 
zu werfen und durch die in ſeinem Beiſein 
badenden Offiziere und Mannſchaften heraus- 
holen zu laſſen. N 


Abg 
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Meter hohen Wa 

wurde ſchwer verletzt mit zerſchmetterten Gliedern 
und einer Gehirnerſchütterung ins Spital über- 
führt. Wilbart weilte erſt ſeit einigen Tagen in 
Salzburg. Auf die Frage, weshalb er von den 
leicht gangbaren Spazierwegen abgewichen ſei, 
antwortete er, „weil ſie mir zu bequem waren“. 
n d EEE 


3. B. Kartoffeln, Gurken oder Bohnen u. a. m. 


Jedes Quartier hat 10 Beete, von denen jedes 
ohne Weg 7,8 Qu.-Meter, mit Weg 9,75 Au.-Meter _ 
Fläche enthält. auf die intenſivſte Ausnutzung 
(Bor-, Haupt-, Zwiſchen- Nach-Frucht) wird be- 
ſonderes Gewicht gelegt. ueber die Zeit und 
Art der Beſtellung, die Gemüſeſorten, Zeit der 
Ernte, über angepflanzte Obſtſorten, Tragbarkeit, 
Reifezeit, wie über Ernteergebniſſe überhaupt 
wird genau Buch geführt und werden die ge- 


machten Notizen, ſofern es nicht ſchon durch Tage- 


bücher geſchehen, den Schülern für ihr ſpäteres 
Leben mit auf den Weg gegeben, wozu ſich im 
Laufe des Winters in der Naturgeſchichtsſtunde 
genügend Zeit findet. Das geerntete Gemüſe und 
Obſt wird in der Anſtaltsküche mit verwendet. 

Der Gartenbauinſpector v. Ahlem ſchließt ſeinen 
beherzigenswerthen Artitzel wie folgt: Man ſehe ſich 
einmal das Leben und Treiben in einem ſolchen 
praktiſchen Schulgarten, von denen recht viele 
neben den ländlichen Schulen zu wünſchen 
wären, an. Giebt es etwas Wohlthuenderes als 
die körperliche ungezwungene freie Bewegung in 
friſcher freier Luft, wie es die Gartenbauarbeit 
erfordert! Man ſieht es den Jungen an, wie 
ihnen die körperliche Thätigkeit beim Spaten, 
Karren, Haken, Karken, Pflanzen u. ſ. w. be⸗ 
kommt. Wie ſucht es eine Schülergruppe der 
anderen zuvorzuthun, eine jede will das größte 
und ſchönſte Gemüſe, das befie Ernteergebniß er- 
zielen, im Sommer ſpät Abends wird noch Waſſer 
getragen, unaufgefordert gehen ſie nach ihrem 
Garten, „ihrer eigenen Scholle“, um nachzuſeten, 
daß es ihren Pfleglingen an nichts fehle, und 
weſche Freude herrſcht, wenn ihrer kleinen Hände 
Arbeit mit den erſten Radieschen, Rettigen oder 
3 ſeitens des Lehrers gelohnt 
wir 


Wie mancher Handwerker, kleine Beamte oder 
Arbeiter wäre heute im Stande, ſeiner Lage, 
feinem Geldbeutel und feiner Gefundheit nicht 
unweſentlich aufzuhelfen, wenn er feinen Kohl 
ſelbſt zu bauen verſtände, wenn ihm Luſt und 
Liebe zur Bodenbearbeitung als Kind in der 
Schule von Jugend auf beigebracht worden wäre. 
Gelegenheit, ein Stückchen Land zu kaufen oder 
zu pachten, bietet ſich faſt überall, und an der 
Zeit, daſſelbe zu e kann es bei der 
heutzutage im allgemeinen verkürzten Arbeits- 
zeit auch nicht fehlen. Glebt es überhaupt eine 
geſundere, 1 Nebenbeſchäftigung, wo die 

anze Familie, Frau und Kinder, Jungen wie 

ädchen, helſend mit eingreifen kann? Wie 
manche Mark wird heute zweckloſen Vereinen 
1 manche Stunde wird nutzlos in dunftiger 

neipe zugebracht, die alles beherrſchende Ber- 
gnügungsſucht bringt Unzufriedenheit in weite 
Kreiſe! Wäre dieſe Menge an Zeit und Geld 
nicht nutzbringend anzulegen? der praktifche _ 
Schulgarten bietet einen Weg hierzu. N 


5 abgeftürgt. Er 2 


